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Lyon und Marſeille aufrecht erhalten werden müſſe.

Halliſche Zeitung
im G. Schwetſchke ſchen Verlage.
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literariſches Blatt

und Land.

Quartalspreis vom 1. Oetober an bei unmittelbarer Abnahme 3 Mark 80 RPf., bei Bezug durch die Poſtanſtalten 4 Mark 50 Rpf.
IJnſertions gebühren für die viergeſpaltene Zeile gewöhnlicher Zeitungsſchrift oder deren Raum 18 RPf., im LokalAnzeiger zweiſpaltig 15 RPf,,

fur die zweigeſpaltene Zeile Petitſchrift oder deren Raum vor den gewöhnlichen Bekanntmachungen 40 RPf.

Halle, Freitag den 24. December 1875.
Mit Beilagen.

Der heutigen Nummer unſerer Zeitung liegt bereits das nächſte Sonntagsblatt bei.

An unſere Leſer.
Bei Ablauf des Vierteljahres laden wir unſere

15 Sgr.) bei Beziehung durch die Poſtanſtalten zu erneuern.

jeehrten Leſer ein, die Pränumeration auf das nächſte Quartal (Januar bis
März 1876) mit 3 Mark 80 RPf. (1 Thlr. 8 Sgr.) für unſere unmittelbaren Abnehmer und mit Mark 50 RPf. (1 Thlr.

Diejenigen unserer hiesigen Abonnenten, welche das Hauptstück der Zeitung sehon HNittags zu erhalten
wünschen, können dasselbe entweder in unserer Expedition abholen oder darch die Zeitungsboten gegen eine Pxtra-
gebühr von 30 Reichspf. (3 Sgr.) pro Quartal sich zubringen lassen.

Wie bisher werden Bekanntmachungen von Behörden und Privatperſonen aufgenommen.
nächſte Quartal unſerer Zeitung nimmt unſere Zeitungs- Expedition große
Beſtellungen erſuchen wir bei den Poſtanſtalten unter Angabe unſeres Zeitungstitels

e Hieſige Beſtellungen auf dasärkerſtraße Nr. 11 auch ferner entgegen auswärtige

(Halliſche Zeitung im G. Schwetſchke'ſchen Verlage)
machen zu wollen.

Mit Vezu g auf die von der oberſten Poſtbehörde getroffene Einrichtung erſuchen wir unſere
auswärtigen Abonnenten die Veſtellung auf die Zeitung möglichſt bald zu bewirken, damit keine
Weiterung in der Zuſendung des Blattes entſtehen kann.

Halle, den 23. December 1875.
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G. Schwetſchke'ſcher Verlag.

Telegraphiſche Depeſchen.
Wien, d. 22. Dec. Das Kultusminiſterium hat, wie die „Po-

litiſche Korreſpondenz“ meldet, die Konſtituirung von 2 evangeliſchen
Kirchengemeinden in Tirol und zwar in Jnnsbruck und in Meran ge-
nehmigt und damit eine lange und hartnäckig geführte Kontroverſe
erledigt.

Peſth, d. 21. December. Das Oberhaus hat nach lebhafter
Debatte, die hauptſächlich von den Mitgliedern der conſervativen Partei
geführt wurde, das Budget genehmigt. Die definitive Schlußabſtim
mung über das Budget wurde auf morgen feſtgeſetzt.

Paris, d. 21. December. Das „Journal des Debats“, Leon
Say's Organ, meldet über den geſtrigen Miniſterrath: Große Fragen
wurden nicht beſprochen. Buffet wird ſeinen Collegen nächſtens ein
Programm vorlegen. Kein Zwiſchenfall kam vor; man ſprach über
Preßgeſetze und Wahlbezirke. Dufaure iſt noch immer entſchloſſen,
ſeinen Preßgeſetzentwurf zu vertheidigen. Buffet wird die Gründe
auseinanderſetzen, weshalb der Belagerungszuſtand in Paris, Verſailles,

Buffet will der
Stadt Paris höchſtens 20 Abgeordnete bewilligen, während ſie nach
dem Syſtem des Wahlgeſetz- Ausſchuſſes 25 erhalten würde. Daß
Dufaure auf ſeinem Preßgeſetzentwurf beharrt, fällt in ſo fern auf,
als ihm ſeine beſondern Freunde, nämlich der gemäßigte Theil des
linken Centrums, erklärten, ſie würden gegen ihn ſtimmen.

Madrid, d. 22. December. Die amtliche „Gaceta“ veröffent
licht ein Rundſchreiben des Miniſters des Jnnern an die Präfecten
anläßlich der bevorſtehenden Wahlen zu den Cortes. Jn demſelben
wird ſtrengſte Neutralität bei Vornahme der Wahlen gefordert alle
Beamten werden aufgefordert, den billigen an ſie gerichteten Reclama-
tionen ſofort Folge zu geben und die Municipalbehörden angewieſen,
ſich die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung bei den Wahlen
angelegen ſein zu laſſen.

Konſtantinopel, d. 21. Dec. Der dem Executivrathe beige-
gebenen, in dem Ferman des Sultans vom 14. d. bereits erwähnten
Control-Commiſſion iſt die Ueberwachung der Ausführung der zugeſicher
ten Reformen in den Provinzen zur Hauptaufgabe geſtellt. Ferner iſt
ein Handelsrath unter dem Vorſitze des Handelsminiſters eingeſetzt wor

den. Dem Miniſter des Auswärtigen wurde das die Türkiſche Staats-
ſchuld betreffende Project des Engliſchen Deputirten Hamond durch den
ſie Vertreter der ausländiſchen Jnhaber von Obligationen der Tür-
iſchen Schuld überreicht.

New-ork, d. 22. Dec. Nach hier eingegangenen Nachrichten
aus Utah hat das dortige Bundesgericht eine principiell wichtige Ent
ſcheidung getroffen, indem es ein Mitglied der dortigen Mormonen-
gemeinde wegen Polygamie zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilte.

London, d. 22. Dec. Die telegraphiſche Verbindung mit Jndien
iſt gänzlich unterbrochen.

Die außerordentliche Generalſynode
hat ihre Arbeiten beendet. Als ſie zuſammentrat, da mochten ſich Ge-
fühle froher Hoffnung mit Gefühlen der Sorge und Bangigkeit ver-
binden. Wie viel hing daran, daß nicht abermals dieſe Verſammlung
fruchtlos auseinander ging! Und wie ſchwierig andererſeits war die
derſelben geſtellte Aufgabe, wie nahe die Gefahr des völligen Mißlin-
gens! Weder die Mitglieder der Synode ſelber, ſo ſehr ſie alle mit
dem wärmſten Eifer an's Werk gingen, noch diejenigen außerhalb der
Synode, die am Gedeihen der evangeliſchen Kirche einen lebhaften An-
theil nehmen, konnten ſich verbergen, daß in den ſcharf zugeſpitzten
Gegenſätzen der kirchlichen Parteien, von denen keine einzelne erwarten
konnte, das Werk völlig nach ihren Wünſchen vollbracht zu ſehen, wie
in der Nothwendigkeit, bei Errichtung eines kirchlichen Baues diesmal
noch mit den Anforderungen der Factoren der politiſchen Geſetzgebung
zu rechnen, faſt unüberwindliche Hinderniſſe lagen. Um ſo mehr iſt
ein Gefühl des innigen Dankes gegen den göttlichen Herrn der Kirche
jetzt gerechtfertigt, wo die Generalſynode ſich nach wohl vollbrachtem
Werke getrennt hat.

Jn der That, nach wohl vollbrachtem Werke. Denn wie viel
oder wie wenig auch jeder Einzelne von ſeinen Wünſchen und Jdealen
in der Kirchenverfaſſung, wie ſie aus den Berathungen der Synode
hervorgegangen iſt, verwirklicht ſehen mag: das wird jeder zugeben
müſſen, daß der Abſchluß des Werkes, wie er ſich vollzogen hat,
der erwünſchteſte war, der nach Lage der Dinge irgend erhofft wer-

den konnte.
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Geiſtes trotz aller in ihr vorhandenen Gegenſätze zuſammenbleiben, daß

je mit einer ſehr bedeutenden Mehrzahl von Stimmen fich ſchließliche einen Entwurf der Kirchenverfaſſung entſcheiden konnte:

ein für die geſchichtliche Entwickelung unſerer Kirche hochbedeutſames
Ereigniß. Keineswegs iſt das Werk damit ſchon definitiv geſichert.
Aber es iſt ein weiterer wichtiger Schritt geſchehen, vielleicht die größte
Schwierigkeit, die der ganze mühſame Weg darbot, überwunden, und
die frohe Zuverſicht gerechtfertigt, daß ein Scheitern ſo zu ſagen im
Hafen ſelber vermieden werden wird.

Man tadelt wohl unſere Gegenwart als eine der Kirche und ihrem
Glauben entfremdete. Aber wann wäre wohl in irgend einer früherenEpoche unſerer Kirche eine Verſammlung wie dieſe möglich geweſen?

Dieſes Zuſammenwirken von Vertretern der Kirchenregierung, von Trä-
gern des geiſtlichen Amtes in allen ſeinen verſchiedenen Abſtufungen,
von Laien aus den verſchiedenſten weltlichen Berufsarten hat ein wahr-

t erhabenes Schauſpiel gewährt. Wir meinen, daß eine ſo klare
nficht in das, was unſerer Kirche frommt, eine ſo treue Liebe für

die Kirche und ein ſo ernſtes Verſtändniß ihrer Aufgaben nicht leicht
in irgend einer früheren Zeit fich würde bethätigt haben.

Manches bittere Wort iſt gefallen und dennoch ſind ſich die ſtrei-
tenden Parteien in der gemeinſamen Arbeit auf dem Boden der That-
fachen näher gerückt. Viele und heftige Anklagen gegen die Träger
des Kirchenregiments find gefallen und dennoch iſt das Verſtändniß
für die Motive ihrer Amtsführung und die Achtung vor ihrer Perſön-
lichkeit bei der perſönlichen Begegnung im Lichte der Oeffentlichkeit ge
wachſen. Die Nothwendigkeit einer ſynodalen Verfaſſung für die evan
geliſche Kirche fand die allgemeinſte Anerkennung. Nicht um das
Prinzip, nur noch um Einzelnheiten der Ausführung wurde geſtritten.
Bedeutungsvoll iſt es immerhin, daß auch die Vertreter extremer An
ſichten fich durch die Thatſachen haben belehren laſſen und Lieblingsvorurtheile daran gegeben haben, um den augenſcheinlichen Bedinfniſfen

der Kirche gerecht zu werden.
Der Entwurf einer Generalſynodal-Verfaſſung, wie er der Synode

vorgelegen hat, hat fich von faſt allen Seiten das wohlbegründete Lob
errungen, daß er aus liebevoller Sorgfalt für das Gedeihen der Kirche
und zugleich aus umfichtiger Erwägung der, vorhandenen Umſtände
mit den in ihnen vorhandenen Kräften und Möglichkeiten hervorge-
gangen war. Wenn ein hochanſehnlicher kirchlicher Vertretungskörper,
wie die außerordentliche Generalſynode, in welchem fich alle kirchlich be
rechtigten Strömungen und Strebungen des in der Gemeinde waltenden Veittes mit voller Deutlichkeit wiedergeſpiegelt haben, dieſen Ent-

wurf in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen billigen konnte, ſo iſt nach
aller Möglichkeit die gründlichſte Gewähr dafür gegeben, daß das
ſchließlich zu Stande gekommene Werk den Bedürfniſſen der Kirche
und dem in ihren Mitgliedern lebenden Geiſte entſpricht.

Die Bekenntnißfrage, über welche ſo leicht ein unheilbarer Wider
ſtreit der Meinungen ausbrechen konnte, iſt nicht weiter erörtert wor-
den, als es ſachlich nothwendig war. Man hat die erneuerte Bürg-
ſchaft erlangt, daß der vorhandene Bekenntnißſtand und die Union von

das iſt

Daß dieſe Verſammlung zuſammentreten, daß ſie in Einigkeit des unevangeliſchen Willkür iſt durch die Vollmacht der Generalfynode, im
Verein mit dem Oberkirchenrath die kirchliche Lehrfreiheit zu regeln,
genügend geſorgt.

Die ſchwierige Abgrenzung der Befugniſſe der Generalſynode gegen
diejenigen der Provinzialſynoden, ſo daß die Einheit der Landeskirche
gewahrt bleibt und doch keine Lebenskraft im engeren Kreiſe erſtickt
wird, iſt ſchließlich in glücklicher Weiſe gelungen. Der Generalſynodebleibt das Recht, daten zu ſehen, daß in den Beſchlüſſen der Provin

zialſynoden nichts vorkommt, was der Einheit der Landeskirche Ein
trag thun könnte. Der Synodalrath mit ſeinen Befugniſſen bietet
die Bürgſchaft, daß die Wünſche und Bedürfniſſe der Provinzialktrchen
in der Centralleitung der Kirche nicht unvertreten bleiben.

Den Beſchlüſſen der Generalſynode gegenüber iſt eine Begutach
tung von Seiten der Staatsbehörde, daß nichts den Jntereſſen des
Staates Zuwiderlaufendes in ihnen enthalten ſei, offenbar nöthig. Die
Kirche darf nicht zum Staate im Staate ausarten. Für die Einholung
dieſes Gutachtens des Kultusminiſters iſt eine Form gefunden wor-
den, die der Sache genügt und der Würde der kirchlichen Jnſtitution
keinen Eintrag thut,

Der bedenklichſte Punkt des Entwurfes lag in den ſogenannten
Schlußbeſtimmungen, der Ordnung der kirchlichen Wahlen für die nie-
deren, wie die höheren Synodalſtufen, die zgeio eine Abänderung
der früher beſchloſſenen und als „definitiv“ bezeichneten Wahlordnung
enthielt. Das Laienelement in den Synoden wird dadurch verſtärkt,
den größeren ſtädtiſchen Gemeinden eine ſtärkere Vertretung gegeben,
die Wahl zu den Kreisſynoden den vereinigten Gemeindeorganen an
heimgegeben. Die Gründe, die dafür den Ausſchlag geben, waren zu

eſtandenermaßen theilweiſe ſolche, „die dem eigenthümlichen Gange des
eſetzgebungswerkes angehören“, alſo der Rückſicht auf die politiſchen

Factoren entſtammten. Aber es iſt gewiß richtig, daß auch ſachliche
Gründe für dieſe Aenderung geſprochen haben. Daß in dieſen Beſtim
mungen eine gewiſſe Gefahr liegt, daß die ſtädtiſche „Jntelligenz“ nicht
ohne weiteres für die Kirche fruchtbar gemacht werden kann, daß ein
Uebergewicht der Laien unter Umſtänden ein Uebergewicht unkirchlicher
Beſtrebungen bedeuten könnte, muß man zugeben, und die Gewiſſens-
bedenken, die manche hochangeſebene Mitglieder der Synode verhindert
haben, für dieſe Beſtimmungen zu ſtimmen, muß man ſicherlich ehren.
Dennoch glauben wir, daß die Gefahr überſchätzt wird, daß die ſtärkere
Se e der Laien zum Dienſte der Kirche überwiegend zum

egen gereichen wird, daß der Dienſt der Kirche ſelber zur Quelle
kirchlicher Gefinnung werden muß. Ueber alle Bedenken aber muß in
der gegenwärten Lage die Ueberlegung den Sieg behalten, daß das
größte Uebel für die Kirche jetzt ein Scheitern des Verfaſſungsbaues
ein würde, und daß die Ablehnung jener Beſtimmungen dieſes Schei-
tern zur ſichern Folge gehabt hätte.

Der Verfaſſungsentwurf, wie er mit nicht unerheblichen Verbeſſe
rungen aus den Berathungen der Synode hervorgegangen iſt, bietet
der Kirche die Möglichkeit einer kräftigen Erfüllung ihres Berufes in
erhöhter Selbſtſtändigkeit, und entzieht doch nicht der Kirche die Wohl
that des landesherrlichen oberſtbiſchöflichen Regiments und den ſtarken

der neuen Geſetzgebung unberührt bleibt, und dieſen Grundſatz aus-
vrücklich in den Entwurf aufgenommen. Gegen Ausſchreitungen einer

Schutz der Staatsgewalt. So vermögen wir uns den hoffnungsvollen
Worten eines Redners auf der Synode von Herzen anzuſchließen, der

Am Weihnachtsabend.
O Bilderbuch, o Ia berbuch

Aus ſüßen Kinderzeiten;
Wie tragſt du mich, in raſchem Flug,

u fernen Herrlichkeiten!
t mir wieder jene Welt,

Noch heute zauberiſch erhellt.
O Weihnachtsbaum, o Zauberbaum,

Mit deinen ſüßen Gaben,
ſeh' dich noch im ſchönſten Tegum

r Herz und Sinne laben;
Die Lichter leuchten mir noch feWie tief am Himmel Stern an Stern

O Einſamkeit, o Winterzeit,
Die nun mich hält gefangenWas mich begluckt, was mich erfreut,
Es iſt, ein Traum, vergangen;Nur Hoffnung unt Erinnerung

Blieb in dem alten Herzen jung. N.

12] Wie man ſein Glück macht.
Humoeriſtiſche Novelle von

S. von der Horſt.
(Fortſetzung.)

„Schen dreimal, meine ſchätzbare Frau Goldheim, ſchon dreimal
habe ich das berühwte Bild geſehen natürlich gehe ich öfter hin, als
andere Leute, hm, hm.“ Er lächelte ſo ſeltſam, ſad ſo vergnüglich
ans, daß die Dame etwas neugierig fragke, warum er häufiger hingehen
ſelle, als andere Kunſtfreunde.

„Hm, hm, merkten Sie denn Nichts, ſchätzbare Frau Gold-
heim?“ Witder fuchtelte Herr Schonert durch die Luft und gab ſich
ein würdevolles Anſehen. „Merken Sie noch Nichts, meine Dame?“
„„Nein! wahrhaftig!““ „Ach, dann haben Sie kein Auge für Aehn-
lichkeiten, das geht Manchen ſo! hm hm, ich bin nämlich das
Original za dem Kopfe des Moſes, müſſen Sie wiſſen, die Portraitähn-

„Sie? Sie? rief mit Erbitterung die Dame. „Welche Anmaßung!
Das Profil meines theueren Verewigten, beſonders ſeine Naſe iſt nicht zu
verkennen Aber Sie? Lächerlich!“

Bitte ſehr! bitte ſehr! Alle meine Freunde geben zu, daß der
Moſes mein Kinn hat, mein Ohr und meine Hand! Das ſind ſehr
characteriſtiſche Merkmale einer Aehnlichkeit, die Naſe dazegen ſagt Nichts
Durchaus Garnichts!““

„Mein Herr, Sie beleidigen in einem Athem den Todten und mich“,
rlef Mama, das Bild iſt die treue Copie einer Scene auf dem Stint-
fang, welche

„Jrrthum, Jrrthum, der Künſtler hat mich abgezelchnet in dem
Moement, als ich einen Wolkenkukuksheimer Schneidergeſellen zwei Schil
ling Reiſegeld ſchenkte und idn ermahnte, ſparſam mit ſeiner Sumwe
hauszuhalten, ferner

„Nichts dergleichen, ſage ich Jhnen! Alles Einbildung, Anmaßung,
der Künſtler hat, wie ich genau weiß, einen Gönner auf der Durchreiſe
über Hamburg portraitirt, um den Moſes zu gewinnen, und zwar

„„War ich dieſer Gönner! Ganz richtig, Madame!“ rief der Conſul.
„Jch verbitte mir Jhre „„Madame““, mein Herr. Es iſt unbeſtrittene

Thatſache, daß mein verſtorbener Gemihl hier das Original geweſen, der
Künſtler iſt

„„Ein Wolkenkukuksheimer Landeskind, gewiß, gewiß; er hat natk
lich den Conſul ſeiger Vaterſtadt böher geſtellt, als alle Hamburger zu
ſammen!“ ſagte ſich ſpreizend der kleine Mann. „Empörend! emp?
rend! Jch kaufe noch heute das Bild, um ſolche Dreiſtigkeit in ihre
Schranken zurückzuweiſen!““ rief Mama. „Fehlgeſchoſſen Jch werde
mir doch mein Portrait nicht rauben laſſen? Jch ükerbiete Sie
Die Dame lächelte ſpiß Kann der Herr Conſul Schonert die Wittwe
von J. C. Goldheim überdleten?“ fragte ſie kübhl. Das kann er!“
ſchrie der Kleine. „Und dann läßt er dem Moſes eine andere Naſe malen,
die alte muß weg!“

halten, dahingegen kann mir iwmerhin ein tüchtiger Künſtler das Kinn
verändern, und über das Ohr eine Haarlocke malenl“ „Ha, ha ho,
wir werden ja ſehen!“ Der Erzärnte trabte davon und die Dame
rief die Jhrigen, um ſofort Onkel Herbert zu dem Künſtler zu ſenden
und womöglich noch in dieſer Stunde das Bild à tout prix zu kaufen.

hichkeit, wor«uf das Eingeſandt hindeutete; Sie haben es doch geleſen Valerke merkte Nichts von dem ganzen Streit, ihr Herz ſchwamm in

„Und ich ſage Jhnen, ich kaufe das Bild, nur um die Naſe zu de

v 795 2



beſſe
bietet

6 in
ohl-

rken
ollen

der

m

es ausſprach, man werde bald von allen Seiten in dieſer Verfaſſung
die Magna echarta der Kirche erkennen und ſie als ſolche hochhalten.
Mäßigung und Umſicht haben das Werk ſo weit vollbracht; möge ſei
nem ſchließlichen Gelingen nicht die Leidenſchaft der politiſchen Parteien und die blinde Feindſcheft gegen die Kirche, die Frucht eines

leeren Liberalismus, Gefahr bringen (Poſt.)
Zur Kataſtrophe in Bremerhaven

ſchreibt die „WeſerZtg.“: Ein Berliner Blatt gefällt fich darin, Zwei-
fel an der Richtigkeit der „ſchaudererregenden Darſtellungen“ des
Bremerhavener Ereigniſſes zu erheben und die Annahme, daß ein Ver
brechen vorliege, zu beſtreiten. Was den erſten Punkt anbetrifft, ſokönnen wir wrhchern, daß das grauſige Werk der Zerſtörung, die gräß-

lichen Verſtümmelungen Alles was die Phantaſie ſich erdenken kann,
an Furchtbarkeit überbietet. Militärärzte erklärten einſtimmig, daß der
ſchreckliche Anblick auf Schlachtfeldern, damit verglichen harmlos ſei.
Aus begreiflichen Rückſichten haben wir uns enthalten auf die haar-
ſträubenden Details einzugehen. Was die Frage betrifft: ob Leicht
ſinn oder verbrecheriſche Abſicht die Kataſtrophe herbeigeführt hat ſo
iſt fie zweifellos entſchieden durch das Eingeſtändniß des Thomas und
durch eine Menge überführender Beweiſe. Thomas war während der
Vernehmungen trotz ſeiner ſchweren Verwundungen in vollkommen be-
wußtem Zuſtande. Er gab ſeine Antworten mit großer Ueberlegung
und Berechnung. Viele ſeiner Ausſagen haben zur Entdeckung von
Thatſachen geführt, die ſie und ſeinen Plan beſtätigten. Jn manchen
Punkten hat er offenbar die Wahrheit nicht geſagt. Seine verbreche-
riſche Abſicht hat er eingeſtanden. Er iſt ohne eine Spur von Reue
aus der Welt gegangen. „Jch habe Pech gehabt“ waren ſeine

der Eiſenbahn und den neuen Fabriken. Wenn die Angaben
richtig ſind, worüber die Polizeiverwaltung näher informirt ſein könnte,
weil ſie die Oberaufſicht führt, ſo lagern zur Zeit an 25 Ctnur. Dyna-
mit darin. Jm Jahre 1868 flog der unmittelbar am Wege wach
Gollme gelegene Pulverthurm ebendeſſelbigen Kaufmanns, dem das
gegenwärtige Dynamitmagazin gehört, in die Luft, und dabei büßten
acht Menſchen ihr Leben ein; jetzt aber, wo die Kapelle und die Müh-
len auf dem Berge mit in die Luft fliegen würden, wäre auch die
ganze übrige Stadt und nicht blos der in der Nähe des Magazins be
findliche Theil augenſcheinlich in großer Gefahr. Hier thut die ſchlen
nigſte Abhülfe noth!

Deutſchland.
Berlin, d. 22. December. Se. Maj. der König haben geruht:

Den vortragenden Rath bei der Ober-Rechnungskammer, ſeitherigen
Ober-Rechnungs-Rath Oſann, zum Geheimen Ober-Rechnungs- Rath
zu ernennen.

Der König hat die Einberufung der Provinziallandtage der
Provinzen Brandenburg, Pommern, Schleſien und Sachſen
zum 3. Januar k. Js. und des Provinziallandtages der Provinz Preußen
zum 4. Januar k. Js. zu genehmigen geruht.

Zwei von den im Reichstage zum Abſchluß gebrachten Geſetzen
werden heute bereits im „Reichs-Anzeiger“ veröffentlicht, nämlich das
Geſetz, betreffend die Umwandlung von Actien in Reichswäh-
rung, und das Geſetz, betreffend die Abänderung des 9 4 des
Reichs-Poſtgeſetzes vom 28. October 1871. Die Dringlichkeit der
Veröffentlichung des erſten dieſer beiden Geſetze, welches bekanntlich be

Worte am Morgen des Tages an dem er ſtarb. G
des Amerikaniſchen war der Menſch wahrſcheinlich ge-
wöhnt worden das Leben ſeiner Mitmenſchen für nichts zu achten,wenn es die Erreichung ſeines Zieles galt, und in dieſem maß-

loſen Egoismus konnte er ohne ein Zucken ſeines Gewiſſens Hun-
derte von Menſchen aufopfern, gegen die er nicht eine Spur des Haſſes
fühlte, um ſich die Exiſtenzmittel für ein gemächliches Leben auf einige
Jahre zu verſchaffen. Als die vorzeitige Exploſion dieſen Plan ver
eitelte, auf den er Jahre gebrütet, und es ihm klar werden mochte,
daß an ſeine Wiederholung nicht zu denken ſei, griff er zum Revolver.
Es iſt Thatſache, daß Thomas ſein Guthaben, das er bei einem Lon
doner Bankhauſe gehabt, aufgezehrt hatte.

Dynamitbehälter betreffend.
Mit Recht iſt ſo eben in dieſer Zeitung in einem Eingeſandt

auf die dringende Nothwendigkeit hingewieſen worden, auf die Anlegung
von Dynamitbehältern das ſorgſamſte Augenmerk zu richten. Die Rede

Durch die Gräuel ſonders lebhaft von bairiſcher Seite gewünſcht wurde, erklärt ſich von
ſelbſt; ſie war um ſo größer, als mit dem 1. Januar 1876 die Marke
währung im ganzen Gebiete des Reichs in Kraft tritt. Was das
zweite Geſetz betrifft, ſo läuft das Reglement, durch welches bisher das
Verhältniß der Poſt zu den Staatseiſenbahnen geordnet iſt, mit dem
31. December d. Js. ab.

Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſagt: Unſer Kaiſer iſt von dem
jüngſten Unwohlſein juſt vollſtändig wieder hergeſtellt und konnte bereits
in voriger Woche die täglichen Ausfahrten wieder beginnen. Se. Ma-
jeſtät empfing wiederholt den Reichskanzler Fürſten Bismarck zum
Vortrage und widmete beſonders den Berathungen der außerordent-
lichen Generalſynode lebhafte Theilnahme. Das Weihnachtsfeſt, zu
welchem die königliche Familie nach dem erfolgten Eintreffen der jungen
Prinzen Wilhelm und Heinrich von Kaſſel und nach der am 83.
zu erwartenden Rückkehr des Prinzen und der Prinzeſſin Karl aus

Rußland wieder vollzählig verſammelt ſein wird, ſoll im kaiſerlichen
Palais in gewohnter Weiſe begangen werden.

iſt dabei, und das wohl gefliſſentlich, noch allgemein gehalten, wir aber
glauben nunmehr, ohne erſt nähere Ermittlungen abzuwarten, die den
Befund feſtſtellen würden, aus allgemeinen Menſchenpflichten, weil Ge
fahr im Verzuge iſt, etwaige perſönliche Rückſichten bei Seite laſſend,
einfach zu n daß das Magazin für Dynamit zum Betrieb
der Steinbrüche in Landsberg ſich in der Nähe des Kapellen-

Für die Saiſon 1876 werden folgende Hoffeſtlichkeiten Statt
finden: 18. Januar Capitel der Ritter vom hohen Orden des Schwar
zen Adlers im königlichen Schloſſe; 23. Jan. Ordensfeſt; 27. Jan.

Cour und Concert im königlichen Schloſſe; 31. Jan. Ball beim Kron
prinzen; 3. Februar Soirée beim Prinzen Karl Geburtstag der Frau
Prinzeſſin Karl); 7. Febr. Ball bei dem großbritanniſchen Botſchafter,

berges befindet, ſogar etwa nur 400 Schritte vom Wege nach Lord Odo Ruſſell; 10. Febr. Ball im königlichen Schloſſe; 14. Febr.
r

Wonne und Hoffnung, ſo daß weder für Naſen noch Ohrenpunkt irgendwie
ein Raum in denſelben übrig blieb. Onkel Herbert lachte in's Fäuſt
chen und dachte an einen leeren Platz in ſeiner Bildergalerie, gerade groß
genug, um den Untergang der Aegypter bequem faſſen zu können.

IV.
Herr Lauenberg und der junge Rechtsgelehrte ſaßen am Tiſch ver

einem rieſigen Grundriß der Tornquiſtſtraße mit Umgegend. Carl Hein-
dverg bewahrte nach Robert's Rath ein zugeknöpftes engländerhaftes
Weſen und der Fadrikant war bereits bedeutend auf den Leim gegangen
der Gedanke, daß dieſer ſunge Mann ein Capitaliſt fei, verließ ihn nicht
mehr. Ein Wunſch, welchen er ſchon längere Zeit mit fich herumgetragen
und für deſſen Ausführung er Geſinnungsgenoſſen bisher vergeblich geſucht
dotte, drängte ſich hier unwiderſtehlich in den Voerdergrund.

„„Hören Sie, mein Verehrteſter!““ begann er, „Sie wollen dieſen
Eckplatz kaufen und das Geld baar auszahlen, tauſend Mark bereits, wenn
die Schlußnota unterſchrieben iſt, und ſo weiter. Das iſt ein etwas
ungewöhnliches Verfahren wir ſind immer ſehr froh, wenn ein Bau
unternehmer nach Brandkaſſenwerth protokollicen läßt, die meiſten
wollen den Platz als letzte Hrpothek erſtehen hm, hm, ich bin nicht un
beſcheiden durchaus nicht, aber ſollten hier vielleicht bedeutende Pläne
vorliegen ich wäre unter Umſtänden nicht abgeneigt, ſelbſt, hw,
b

Der Advokat legte ſein Geſicht in noch kühlere Falten, um die innere
Erregung zu verſtecken. „„Thäte man nicht beſſer in Amerika Steine zu
klopfen, ais hier einen ehrlichen Mann hänſeln dachte er. „Schänd
liche Sp'tzbubenphiloſophie, dies Scheinweſen!““

Herr Lauenberg erſchrak. „Das ſoll noch nicht publik werden“,
dachte er der junge Mann fürchtet vielleicht Rivalen die vorlaute
Preſſe er will ein gewöhnlicher Bauſpeculant ſcheinen wein guter
Freund, Du hintergehſt mich nicht ſolche Leute danken Gott, wenn ſie
das Schreibgeld haben den Grund bezahl.n ſie nie baar! Und denn
gar in der Eiwmsbüttler Sandwüſte dahinter ſteckt etwas Anderes!““

Herr Heinberg“, begann er, „„ich bin weit entfernt, mich in

Project wäre, mit welchem ich ſeit einiger Zeit umgehe, nämlich aber
unter uns geſprochen der Bau einer Pferdeeiſenbahn!““

„Ach! Sie hatten! Wohin? wenn ich bitten darf!“ fragte
lebhaft der Advokat, dem es darum zu thun war, den Segenſtand des
Geſprächs zu wechſeln. Wohin, Herr Lauenberg?“

„Jch habe Dich, ich habe Dich!“ lachte der Kaufmann „wollen
uns aber nichts merken laſſen, damit Du ficher wirſt und plauderſt, mein
Söhnchen.“ Laut ſagte er „„nach Pinneberg, mein Herr! Das Unter
nehmen könnte ſeine 25 Procent abwerfen!““

Carl Heinberg that, als ſtudire er eifrig den Grundriß. „Der
d hat 300 Fuß Tiefe, ſagten Sie?“ fragte er nach einer längeren

auſe.
„Hat er, hat er, mein Herr

und Remiſen, wie?““
Herr Lauenberg blinzelte und lächelte ſo vertraulich, daß es dem

Juriſten immer peinlicher wurde. „„25 Procent, glauben Sie das in der
That, mein Herr begann er. „„Bedenken Sie die Altona- Kieler Bahn,
wie wollte man mit ihr concurriren?“

„„Das wollen wir nicht, beileibe nicht; laſſen Sie doch die Paar
Pinneberger getroſt per Dampf relſen ich meine die Dörfer und nament
lich die Frachtgüter nach denſelben. Nehmen Sie Rellingen, Tangſtedt,
Eidelſtedt, Stellingen und Langenfelde; über Pinneberg wieder Appen,
Aeſigen, Priesdorf und ſo weiter.“

„Dazu gehören rieſige Capitalien!“ ſagte ſinnend der Advokat.
„Das iſt gewiß! Eben darum kann kein Einzelner etwas Ent

ſcheidendes unternehmen!“ antwortete der Fabrikant.
„„Zeit bricht Roſen!“ lächelte Carl Heinberg. „Laſſen Sie uns

für jetzt den Verkauf dieſes Eckplatzes abſchließen! Jch zahle Jhnen alſo
bei Empfang der Schlußnota tauſend, fünfhundert bei der Uebergabe und
fünfhundert beim Richten den Reſt, wenn das Grundſtück umgeſchrieben
iſt! aber ich verpflichte mich zu keinem Zeitpunkt wit Bezug auf den
Anfang des Baues

Herr Lauenberg ſah zögernd ſeinen Kunden an. „So wollen Sie
ſich den Platz unbedingt ſichern, das iſt der Zweck, nicht wahr?“ fragte er.

„Möglich! Doch verweigere ich weitere Auskunft
(Fortſetzung folgt.

Fames geeignet zu Güterlchuppen

Jhre Angelegenheiten drängen zu wollen, Nichts dergleichen! Aber wenn
ein anderweitiges Unternehmen vorläge und dies möglicherweiſe daſſelbe
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Ball bei dem öſterreichiſch ungariſchen Botſchafter, Grafen Karolyi

lung der Beſitztitel ohne irgend eine Erſchütterung des Geldmarktes

beim Gericht zu beſchweren, nicht aber dem Standesbeamten, über die

Konſiſtorien der ſechs öſtlichen Provinzen über die von deren Synoden

ſie geſtattet, daß ein Geiſtlicher, welcher Bedenken trägt, Geſchiedene zu

Wiedertrauung bezüglichen proviſoriſchen Beſtimmungen herbeizuführen,

c„JS-

17. Februar Ball bei dem Prinzen Karl; 21. Febr. Ball bei dem ruſ
ſiſchen Botſchafter v. Oubril; 24. Febr. Ball bei dem Kaiſer im
königlichen Schloſſe; am 26. Februar Ball bei dem franzöſiſchen

Botſchafter Vicomte de GontautBiron 28. Febr. Ball bei dem tür
kiſchen Botſchafter Ariſtarchi Bey; 29. Februar Ball im königlichen
Schloſſe. Außerdem ſind zwei Subſcriptions Bälle im Opernhauſe

projectirt.m Der Bundesrath ſtimmte heute dem vom Reichstag beſchloſſenen

Geſetze wegen Feſtſtellung des Reichshaushaltsetats für 1876 zu und
beſchloß die Aufrechterhaltung der beſtehenden Beſtimmungen bezüglich
der Zollabfertigung des internationalen Verkehrs auf den Eiſenbahnen
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt an hervorragender Stelle: „Der
Plan einer Zentraliſirung des deutſchen Eiſenbahnweſens durch
Ankauf für das Reich hat vom erſten Tage ſeines Bekanntwerdens an
faſt allgemein eine überraſchend günſtige Aufnahme gefunden. Beden-
ken, welche dagegen laut werden, kommen faſt ausſchließlich von Seiten,
welche an dem Erhalten des status quo und der bisherigen Mißver-
hältniſſe auf Koſten der allgemeinen Wohlfahrt ein beſonderes Jntereſſe
haben, oder ſie geben nur dem Zweifel an der Ausführbarkeit Ausdruck,
ohne die Nützlichkeit und das Gewicht der Gründe für den Plan zu
beſtreiten. Die Schwierigkeiten der Realiſirung dürften übrigens we-
niger groß und unüberwindlich ſein, als von manchen Seiten befürchtet
wird. Namentlich die Sorge, daß dem Reich durch den Ankauf der
Bahnen einen gefährliche Laſt auferlegt und der Geldmarkt in neue
Bedrängniß geſtürzt werden würde, iſt unbegründet. Mit Hülfe des
Rentenſyſtems und des allgemeinen Vertrauens ſowohl zu dem
Unternehmen ſelbſt wie in das Reichs-Finanzweſen wird die Umwand-

und ohne Anſprüche an deſſen Leiſtungen vollzogen werden können.
Wenn dadurch der Spekulation ein ausgedehntes Gebiet entzogen und
dem ſoliden Kapitaliſten die nach dem Krach beſonders erwünſchte ſichere
Anlage geboten wird, ſo wird damit eine wohlthätige Beruhigung des
Geldmarktes eintreten und der induſtriellen Produktion neben billi-
geren Tarifen auch das Kapital zugänglicher gemacht.“

Nach einer Verfügung des Kammergerichts haben die Stan-
desbeamten einfach die Verfügung des Gerichts unweigerlich auszu
führen, für dieſe Beamten giebt es demnach überhaupt keinen Be
ſchwerdeweg. Ein Brautpaar, dem der Standesbeamte das Aufgebot
verweigerte, führte über die Beurkundung des Perſonenſtandes Be
ſchwerde beim hieſigen Stadtgericht, welches dann auch den Standes-
beamten rektifizirte. Ueber dieſe Verfügung beſchwerte ſich der Stan-
desbeamte beim Kammergericht unter genauer Angabe ſeiner Gründe
für die Verweigerung des Aufgebots von der Anſicht ausgehend, daß
J 71 e. ihm daſſelbe Beſchwerderecht gewähre, wie dem Publikum.
Das Kammergericht iſt jedoch gar nicht auf den Beſchwerdegrund ein
gegangen, wies vielmehr die Beſchwerde einfach zurück, weil das Geſetz
nur dem Betheiligten das Recht gebe, ſich über den Standesbeamten

Verfügung des Gerichts Beſchwerde zu führen.
DN. Der evangeliſche Oberkirchenrath hat an die königlichen

am Beginn dieſes Jahres in Betreff der Trauungs- und Wieder
trauungsfrage gefaßten Beſchlüſſe ein ſehr ausführliches Reſkript ergehen
laſſen, welches bei dem bevorſtehenden Jnkrafttreten des Reichscivilehe-
geſetzes über die Grenzen Preußens hinaus Beachtung verdient. Der
Oberkirchenrath erklärt, daß er auf alle bezüglichen Anträge nicht ein
gehen könne, weil ſie theils geſetzliche Zuſtände beſeitigen, theils neue
proviſoriſche Beſtimmungen auf die ſchon vorhandenen pfropfen wollten.
Nur auf einen einzigen Antrag, und zwar einen von der ſächſiſchen
Provinzialſynode geſtellten, geht die Oberbehörde zuſtimmend ein, indem

trauen, einen anderen dafür ſubſtituirt. Das von der oberſten Kirchen
behörde erlaſſene Schriftſtück begründet dieſen Beſchluß damit, daß die
in Rede ſtehenden Anträge ſehr mannichfaltiger Art ſind und zum
Theil ſoweit auseinandergehen, daß die Gewährung des Einen die Ver-
werfung des Anderen nach ſich ziehen müßte. Jndeſſen Alle bezwecken
doch, Abänderungen oder Ergänzungen in den auf die Trauung und

ſei es, daß ſie ſich begnügen, den formalen Weg zu dieſem Ziele zu
bezeichnen, ſei es, daß ſie die gewünſchten Abänderungen und Ergän-
zungen ſelbſt namhaft machen.

Der Reichskanzler hat nunmehr das Geſuch der Zettelbanken
um eine Entſchädigung für die Aufgebung ihres Notenprivilegs
definitiv abgelehnt. Nachdem er, heißt es in ſeiner Antwort, den Cen
tral- Ausſchuß der deutſchen Reichs-Bank über den von den Zettelbanken
geſtellten Antrag gutachtlich gehört, dieſer Ausſchuß ſich aber mit
Stimmeneinheit gegen die Gewährung irgend einer Entſchädigung aus
geſprochen habe, befinde er ſich nicht in der Lage, ihrem Antrage irgend
wie Folge geben zu können.

Halle den 23. December.
Am 22. d. M. promovirte bei der philoſophiſchen Facultät hieſiger

Univerſität der stud. agr. Hermann Paaſche aus Burg. (Diſſert.:
Die Geldentwerthung zu Halle a/S. in den letzten Decennien dieſes
Jahrhunderts. I. Thl. Die Urſachen einer Geldentwerthung und ihre
bisherige Auffaſſung.)

Die Gewerbeſteuerrolle für das Jahr 1876 liegt bis zum 10.
Januar k. Js. auf dem Rathhauſe im Steuerbüreau r Einſicht der

nur 1) dem Stadt-Singechor, 2) den Halloren, jedoch nur bei den
Pfännern, das Recht zuſteht, zum neuen Jahre freiwillige Geſchenke
einzuſammeln und daß Perſonen, welche derartige Geſchenke unbefugt
einfordern, ſich des Bettelns ſchuldig machen.

Als Mitglied der Handelskammer wurde in Eisleben Herr
Geh. Bergrath Leuſchner wiedergewählt.

Um unſern Abonnenten auf dem Lande noch zu den Feiertagen
das Weihnachtsſonntagsblatt zugänglich zu machen, wird letzteres bereits
dem heutigen Hauptſtück beigelegt werden.

Halle, den 23. December.
Den ſo zahlreichen Freunden und Mitgliedern des Volkswohl-

Vereins bot der Montag-Abend abermals eine vortreffliche Gelegen-
heit, ſich von dem tüchtigen, geſunden Geiſte zu überzeugen, welcher
die verſchiedenen Einrichtungen des Vereins allſeitig durchdringt und
belebt. Die Sonntagsvereinigung beging in den Abendſtunden zwi-
ſchen acht bis elf Uhr die durch Einladung in den Zeitungen angekün-
digte Weihnachtsfeier, deren Erfolg um ſo mehr Anerkennung verdient,

raubenden Vorbereitungen beanſpruchte. Nur den Schülern der Ver-
einsanſtalten, ſowie den Mitgliedern des Vereins nebſt Angehörigen
war gegen Vorzeigung ihrer Karten der Zutritt geſtattet. Bereits vor
halb acht Uhr war der geräumige Saal der Kaiſer-Wilhelms-Halle bis
auf den letzten Platz gefüllt. Jn froher Erwartung harrte Jung und
Alt der Dinge, die da kommen ſollten. Wir begnügen uns mit kur-
zen Worten den Verlauf des in allen ſeinen Theilen wohlgelungenen
Feſtes nachſtehend mitzutheilen.

Der Bedeutung des Feſtes gemäß begann die Feier mit dem Vor
trage eines Weihnachtsliedes, welches vierſtimmig von den ſämmtlichen
Mitgliedern des zur Sonntagsvereinigung gehörigen Geſangvereins un-
ter Leitung des Dirigenten Herrn Haack in anſprechender Weiſe geſun-
gen wurde. Dem Charakter der Weihnachtsfreude gab alsdann eine
kurze Anſprache des Herrn Paſtor Sickel beredten Ausdruck. An die
ergreifenden und ſinnigen Worte des Redners ſchloß ſich der von den
Geſangſchülern der Fortbildungsſchulen ausgeführte Geſang des bekann-
ten Liedes: „O du fröhliche, o du ſelige, gnadenbringende Weih-
nachtszeit!“

Eine längere Pauſe bis zum Anzünden des ſtattlichen, durch die
bereitwillige Hilfe einiger Vereinsgenoſſen geſchmückten Weihnachts-
baumes füllten in höchſt gelungener und allgemein anſprechender Weiſe
Vorträge der verſchiedenſten Art aus. Neben dem Quartettgeſang und
der glücklich ausgeführten Haydn'ſchen Kinderſymphonie iſt beſonders
die Aufführung eines bekannten einactigen Körner'ſchen Luſtſpieles her-
vorzuheben. Vier Schüler der Fortbildungsſchule überraſchten durch
dieſe vortreffliche Leiſtung die ſämmtlichen Theilnehmer der zahlreichen,
aus Angehörigen aller Stände zuſammengeſetzten Verſammlung Ein
weſentlicher Theil des dieſer Aufführung reichlich geſpendeten Beifalls
gebührt Herrn Rocco, der ſich in vielfacher Weiſe um das Gedeihen
des Sonntagsvereines verdient macht. Einen rührenden Ausdruck fand
das Gefühl der Dankbarkeit ferner durch eine dem genannten Herrn,
ſowie einigen andern Vorſtandsmitgliedern von Seiten der Vereins-
ſchüler am Weihnachtstiſche bereiteten Ueberraſchung. Zu der durch
freiwillige Beiträge der Vereinsmitglieder zu Stande gekommenen Weih-
nachtsverlooſung drängte ſich Alles um die im Weihnachtslichte ſtrah
lende Tanne. Etwa 180 eingelieferte Geſchenke waren zur beliebigen
Wahl der Betheiligten ausgeſtellt. Selbſtverſtändlich währte das frohe
Treiben der Verlooſung mit ihren mancherlei Ueberraſchungen und hei-
teren Scenen eine geraume Zeit. Vorträge des Geſangvereins und

ſprechen.

einige wohlgelungene Aufführungen einzelner Mitglieder deſſelben führten
das reichhaltige Programm des feſtlichen Abends zu Ende. Wir meinen,
daß auch dieſer Weihnachtsabend in den Herzen aller Betheiligten eine
bleibende Erinnerung zurücklaſſen muß. Die Verſammlung ging mit
dem frohen Gefühl einer durch keinerlei Störung getrübten Feſtſtim-
mung zu guter Stunde von dannen. Die von der Vereinskaſſe für
das Arrangement des Feſtes aufgewendeten Koſten ſollen die Summe
von zwanzig Mark nicht überſteigen. Dieſe Bemerkung ſei uns ge-
ſtattet zur Beruhigung derjenigen, welche etwa geneigt ſind an das
famoſe „panem et eircenses“ zu denken. Wir glauben im Sinne
aller Betheiligten zu handeln, wenn wir der großen Bereitwilligkeit,
mit welcher von allen Seiten geholfen und beigeſteuert wurde,
dieſen Abend zu verherrlichen, unſeren Dank hier öffentlich aus

Vermiſchtes.
Aus Mailand ſchreibt man, daß Graf Herbert von

Bismarck, als er im Gefolge des Kaiſers Wilhelm mit in Mailand
anweſend war, ſich in eines der ſchönſten und vornehmſten Mädchen
der lombardiſchen Hauptſtadt, die junge Gräfin T., Schweſter eines
Majors vom Generalſtabe, der früher als Militär-Attaché bei der ita-
lieniſchen Geſandtſchaft in Berlin fungirte, ſterblich verliebt habe.
Das Gerücht, ſchreibt der Correſpondent, trete in Mailand mit ſolcher
Beſtimmtheit auf, daß es nicht gegen die journaliſtiſchen Gepflogen-heiten verſtoße, davon Notiz zu nehmen, obwohl es an einem bfſem-

lich bekannt gewordenen thatſächlichen Anhalt zu ſeiner Beſtätigung zur
Zeit noch mangle.

Jm AlexandraPalaſt zu London iſt gegenwärtig eine große
Hunde-Ausſtell ung eröffnet. Der Katalog umfaßt über 1200 Hunde
verſchiedener Racen und Gattungen und für die beſten Exemplare ſind
Preiſe im Geſammtbetrage von 1000 Pfd. Strl. ausgeſetzt. Unter den

Betheiligten offen. Reklamationen gegen die Gewerbeſteuer Veran-
lagung ſind innerhalb 3 Monate bei dem Magiſtrat anzubringen.

zahlreichen Ausſtellern figuriren auch der Prinz und die Prinzeſſin von
Wales, erſterer mit zehn, letztere mit fünf prachtvollen Thieren, darunter

Die PolizeiVerwaltung bringt zur öffentlichen Kenntniß, daß

als dieſelbe keine irgend wie erheblichen Opfer an Geld und an zeit-
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„Hope“ und „Dido“ zwei ſchöne zottige St. Bernhardinerhunde aus
dem berühmten Geſtüt des Geiſtlichen J. C. Macdona. Ein engliſcher
Hühnerhund des Prinzen von Wales trug den erſten Preis in einer
Klaſſe davon, während für einen anderen Hühnerhund der ungeheure
Preis von 5000 Pfd. Sterl. gefordert wird.

[Korallenfiſcherei.]) Aus Neapel ſchreibt man uns über
das Ergebniß der heurigen Korallenfiſcherei: Jm Jahre 1875 liefen
aus den Häfen unſeres Marine-Bezirks 416 Barken auf die Korallen-
fiſcherei aus. Sie hatten zuſammen 3925 Tonnengehalt und beſtanden
aus 404 eigentlichen Fiſcherbarken und 12 Transportſchiffen. Davon
gingen 264 an verſchiedene Punkte der italieniſchen Küſte und 104 an
fremde Geſtade, 45 nach Corſica, 67 nach Algier, 4 nach Candia und
Corfu, 12 nach Rhodus, 11 nach Raguſa und 1 nach Trieſt. Durch
Schiffbruch ging nur Eine zu Grunde; alle übrigen kamen glücklich
zurück. Die Fiſcherei ergab 23,000 Kilos Korallen erſter Qualität zu
120 Francs per Kilo, 20,000 Kilos Korallen zweiter Qualität zu 75
Francs per Kilo und 67,436 Kilos Korallen dritter Qualität zu 6
Francs per Kilo. Der Geſammtwerth beziffert ſich alſo auf 4,664,616
Francs. Nachdem die Ausrüſtung der Fahrzeuge 2,452,100 Francs
und die Löhnung und Verköſtiguug der Mannſchaft 1,966,800 Francs
in Anſpruch genommen, bleibt den Unternehmern, von denen der größte
Theil dem Städtchen Torre del Greco am Fuße des Veſuv angehört,
ein Reingewinn von 242,616 Francs.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen am 22. December.

Aufgeboten: Der Gaſtwirth F. W. Tanzer, Paſſendorf, und R. L. Weiſe,
Breiteſtr. 17. Der Handarb. G. C. L. Eckſtein, Unterberg 16, und C.
A. Ericht, Spitze 23.

Eheſchließungen: Der Rentier J. F. H. Genthe, Paradeplatz 4, und M.
Eh. L. Jacob, Scharrngaſſe 11. Der Fabrikarbeiter C. Th. F. Haäusler,
Bockshörner 3, und E. Bachmann, am Kirchthor 2. Der Handarbeiter
Ch. P. R. Boße und J. M. A. Grauert, Weingärten 9. Der Schneider
E. F. A. Koitzſch und C. W. A. Apfelſtädt, Schmeerſtraße 26. Der
Handarbeiter F. W. Herrmann Geiſtſtraße 50, und F. A. Barth,

10. Der Handarbeiter F. A. Clauß und F. B. Bottcher,
aalberg 14.

Geboren: Dem Drehorgelſpieler H. Krauſe eine Tochter, an d. Moritzkirche 3.
Dem Fiſcher G. Krauſe ein Sohn, Weingaärten 7. Dem Handarb.

C. Schlichter gen. Schmidt eine Tochter, Klausthorvorſtadt 11. Dem
Maurer F. A. Bach eine Tochter, Böllbergerweg 4n1. Dem Klemvner-
meiſter C. Ernſt jun. eine Tochter, Brunnenplatz 11.

Meteorologiſche Beobachtungen.
December ſRorgens 5 Uhr ſRachm 2 Uhr Abende 10 Uhr ſ. Tagesmittel
Luftdruck 334,49 Par. L. 333,66 Par. L.] 333,89 Par. L. 334,00 Par
Dunſüdruck. 2,51 Par. L. 2,88 Par. L 3,20 Par. L. 2,83 Par. L.
Rel. Feuchtigkeitf 95,8 vCt. 90,9 pCt. 86,5 vCt. 91,0 2Ct.
Luftwärme 3,0 G. Rm. 5,2 G. Rm. 7,0 G. Rmw., 5,1 G. Nm.
Wind 80 I. 80 1. SW 1,Himmelsanſicht bedeckt 10. bedeckt 10. bedeckt 10. bedeckt 10.
Wolkenform Nimhbus. Nimbus. Nimbnus.

Marktberichte.
Magdeburg, d. 22. December. Weizen 1783--200 Roggen 165--170

Gerſte 170--225 Hafer 170--180 pr. 1000 K. Magdeburger BVörſe
am 22. Dec. Kartoffelſvirttus vr. 10,000 Literproec. loco ohne Faß 43
Berlin, d. 22. Decbr. Weizen. Termine geſchaftslos, gekund. 2000 Ctnur.,

Kundigungspreis 200 Rm. bez. Loco 175--220 Rm. nach Qualität bez., gelber
mecklenburg. 146 Rm. ab Bahn bez. pr. dieſen Monat u. Dec. Jan. 200 Rm.
bez., April Mai 208 Rm. bez. Mai Juni 211--210 Rm. bez. Roggen-Ter-
mine waren heute im Gegenſatz zu geſtern vielſeitig offerirt und konnte man auf
alle Sichten etwas billiger ankommen; dennoch war der Verkehr hierin äußerſt
belanglos. Effektive Waare reichlich zugefuhrt, fand ſchwerfaälliges Unterkommen,
gekuünd. Ctnur. Kundigungspreis Rm. bez. Loco 152--163 Rm. gefordert,
ruſſ. 154--155 Rm. ab Bahn bez., poln. Rm. ab Bahn bez., inland. 158--161
Rm. ab Bahn bez., pr. dieſen Monat 156 Rm. bez. Dee.-Jan. 156 Rm. bez.
Jan. Febr. 155* Rm. Br. 155 G. April Mai 155 155 Rm. bez. Mai Juni
154 154 Rm. bez. Juni Juli Rm. bez. Gerſte, große und kleine, 132

180 Rm. pr. 1000 Kilogr. bez. ſpefer loco traäge, Termine faſt ohne Um-
ſatz, h Ctnur. Kundigungspreis Rm. bez. Loco 135--180 Rm. pr.1000 Kilogr. bez. oſt u. weß pomm. u.preuß. 150--173 Rm. ab Bahn beß.
mecklenb. 164—-175 Rm. ab Bahn bez. pr. dieſen Monat u. Dec. Jan. Rm.
bez., April Mai 165 Rm. bez. Mai Juni Rm. bez. Erbſen, Kochwaare
181--216 Rm. bez., Futterwaare 166—180 Rm. bez. Oelſaaten: Winterraps

Rm. bez., poln. Rm. bez., Winterrubſen Rm. bez., uckermark. Rm.
ab Bahn bez. Ruboöl höher eröffnend, alsdann matter, gekund. 200 Ctnur.,
Kundigungspreis 70 Fm. bez. Loco ohne Faß 69 Rm. bez., pr. dieſen Monat,
Decbr. Jan. u. Jan. Febr. 70,4—69,8 Rm. bez. April Mai 70,8--70-70,1 Rm.
bez. Leinöl loco 58 Rm. bez. Spiritus ſtill und ohne Aenderung im Wer-
the, gekund. 40,000 Liter, r r 45,4 Rm. bez. Loco W Faß 43,3
Rm. bez. loco mit Faß Rm. bez. pr. dieſen Monat u. Dec. Jan. 45,2—5
Rm. bez., Jan. Febr. s Rm. bez., April Mai 48,2-48 Rm. bez. Mai-
Juni 48,4--2 Rm. bez., Juni Juli 49,5-—-3 Rm. bez.

Breslau, d. 22. Decbr. Spiritus pr. 100 Liter à 100 pCt. pr. Dec. Jan.
42,00 bez. April Mai 45,00 bez., Mai Juni 45,50 bez. Weizen pr. Dee. 191,00
9 Roggen pr. Dec. 148,50 bez. Dec. Jan. 148,50 bez. April Mai 153,00 bez.Ruböl Dec. 69,00 bez. Dee. Jan. 69,00 bez. April dai 69,00 bez.

Stettin, d. 22. Decbr. Weizen pr. Dec. 196,00 bez., April Mai 207,50
bez. Agter pr. Decbr. 148,00 bez., Jan. Febr. 149,00 bez., April Mai 151,00
bez. Rubdl 100 Kilogr. pr. Dec. 67,00 bez., April Mai 69,50 bez. Spiritusbez., pr. Dec. 44,00 bez. April Mai 47,30 bez. Ruübſen pr. Fruühjahr

35, ez.Hamburg, d. 22. Decbr. Weizen loco flau, auf Termine feſt. Roggen
loco ſtill, auf Termine feſt. Weizen pr. 126pfd. pr. Dec. 1000 Kilo netto 200
Br. 199 G., April Mai 208 Br. 207 G. Roggen pr. Dec. 100 Kilo netto
146 Br. 145 G., April Mai 154 Br. 153 G. er ruhig. Gerſte flau. Rubol
eſt, loco 73, pr. Mai pr. 200 Pf. 72 Spiritus ruhig, pr. Dec. 35 Jan.
W April Mai 36 Juni Juli pr. 100 Liter 1009 37 VWetter:

gneriſch.
Amſterdam, d. 22. Deebr. (Schlußbericht.) Weizen loco geſchaftslos, aufTermine niedriger, pr. März 285. Roggen loco unverandert, zuf Termine ruhig,

z r 186, Mai 186. Ruböl loco 41 pr. Mai 41 Herbſt 39. Wet-
r:z Regen.

London d. 22. Dec. (Schlußbericht.) Fremde Zufuhren ſeit letztem Mon
Weizen unveran-tag Weizen 27,220, Gerſte 18,660, Hafer 25,400 Quarters.

Liverpool, d. 22. Decbr. Baumwolle (Anfangsbericht). Muthmaßlicher
Umſatz 10,000 Ballen Unverändert. Tagesimport 51,000 Ballen, davon 47,000
Ballen amerikaniſche.

Liverpool, d. 22 December. Baumwolle (Schlußbericht): Umſatz 10,000
Ballen, davon fur Spekulation und Ervort 2000 Ballen. Ruhig.

Middl. Orleans 7* middl. amerikan. 6 W Dhollerah 4 middl.
fair Dhollerah 4 good middl. Dhollerah 4/,, middl. Dhollerah 4, fair Ben-
gal 41,, good fair Broach 5 new fair Oomra 4 good fair Oomra 55
fair Madras 4 fair Pernam 7 fair Smyrna 6 falr Egyptian

Petroleum. (Berlin, d. 22. December): Pr. 100 Kilo loco 27,5 pr.
Deebr. 26 Bf., pr. Deebr. Jan. 26 Bf. vr. Jan. Febr. Regulirungsprels fur
die Kuündigung Hamburg: Still, Standard white loco 12,00 Bf.,
11,75 Gd. pr. Dee. 11,70 Gd. vr. Jan. März 11,70 Gd. Bremen (Schluß-
bericht). Standard white loco 11,35 bz pr. Jan. 11,35, pr. Febr. 11,35, pr. März
11,35. Ruhig. Antwerpen: Raffinirtes, Tyve weiß, loco 29 bz. u Bh,
pr. Deebr 28 bz. u. Bf., vr. Jan. 29 Bf., pr. Febr. 29 Bf., pr. Jan. April
29 Bf. Feſt. New-VPork (d. 21. Decbr. Petroleum in New-Pork 13,
do. in Philadelphia 12 Wechſel auf London in Gold 4 M. 85 C. Gold-
agio 13*

Waſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffſchleuſe bei Trotha)
am 22. December Abends am neuen Unterhaupt 3,60, am 23. December Morgens
am neuen Unterhaupt 3,60 Meter. Eistſtand.

Waſſerſtand der Saale bei Bernburg am 22. Decbr. Vorm. 2,58 Meter.
Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 22. Deebr. Am Pegel 2,36 Mir
Waſſerſtand der Elbe bei Dresden am 22. December 40 Cent. Elle
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BörſenNachrichten.
Berlin, d. 22. December. Die heutige Fonds und Actienbörſe charakterl

ſirte ſich im Weſentlichen als geſchaftsſtill, die Spekulation zeigte die äußerſte
Zuruckhaltung und auch auf den übrigen Verkehrsgebieten war die Kaufluſt über
aus geringfügig. Jn Folge hiervon kam eine entſchiedene Tendenz auf die Dauer
nicht zum Durchbruch. Die auswärtigen Notirungen boten keine Anregung, ſo
daß das allgemeine Coursniveau nur unbedeutenden Veraänderungen unterzogen
wurde. Das Prolongationsgeſchaft nahm die Aufmerkſamkeit heute ſchon ſtar
ker in Anſpruch: man zahlte heute für Creditaetien 1,10 1,20 fur Lombar
den 1 fur Franzoſen 1,30——2 pr. Stuck Deport. Der Geldſtand hat ſich
nicht weſentlich verändert; im Privatwechſelverkehr erhielt ſich der Diskont auf
4 fur erſte Deviſen Von den Oeſterreichiſchen Spekulationsvapieren ga-
ben Creditaectien allmählich etwas nach gingen aber verhältnißmäßig lebhaft um;
Franzoſen und Lombarden waren ziemlich behauptet und wenig beagchtet. Die
fremden Fonds und Renten blieben ruhig zu faſt unveranderten Courſen Jtalie-
ner waren feſt, Turken und 1860er Looſe abgeſchwacht. Deutſche und Preußl-
ſche Staatsfonds, ſowie landſchaftliche Pfand und Rentenbriefe verkehrten theil-
weiſe etwas lebhafter bei im Allgemeinen feſter Tendenz. Prioritaten waren
behauptet und ſtill preußiſche theilweiſe etwas lebhafter und feſt. Eiſenbahn
getien, Bankactien und Induſtriepapiere hatten z meiſt behaupteten Courſen
ſehr mäßige Umſaätze fur ſich; deren ſpekulative Deviſen etwas lebhafter und mehr-
fach ſchwaächer. Rumaniſche Actien matt. Reichsbank-Antheile beliebt.

Leipziger Börſe vom 22. Decbr. Königl. ſächſ. Staats- Anleihe v. 1830 v
1000 u. 500 3 93,75 G. do. kleinere 3 93,25 G. do. v. 1855 v. 100
3 84,25 G., do. v. 1847 v. 500 4 95,50 G. do. v. 1852-—1868 v. 500
4 95,10 bz. do. v. 1869 v. 500 49 95 bz. do. v. 1852-—1868 v. 100
4 95,25 bz do. v. 1869 v. 100 4 95,25 bz. do. v. 1869 v. 50 u. 25
4 9 96 P. do. v. 1870 v. 100 u. 50 4 96 P., do. v. 500 5 103,50
G., do. v. 100 5 103,75 G. do. LöbauZittauer Lit. A. 3 87,50 G.,
do. LöbauZittauer Lit. B. 4 95,90 bz. u, P.

Berliner Börſe vom 22. December.

Preuß. Fonds. a Zf.Conſolidirte Anleihe 4), 105,10 bz. Saächſiſche 4 03,10 bz.
Staats- Anleihe 4 099,506G Schleſtſche
Staatsſchuldſcheine. 3 91,90 bz. do, A. u. C. 4St. Pr.Anl. v. 1855 3 129,75 bz. do. neue 14 (94,30 bz. G
Heſſ. Pr.-Sch. à 40 257,10 bz. Weſtpreuß., ritterſch. 3,83,75 bz.

do. do. (4 93,20 bz.h do. 11. Ser. 5 (106,50Bdo. neue 4 (97,00GPfandbriefe. do. do. (4! 100,30 G
Landſchaftl. Central. (4 93,00 bz.
Kur u. Neumarkiſche 4 93,560etw. bz. Rentenbriefe.
Oſtpreußiſche 3 84,70B Kur u. Neumarkiſche 4 90,25 bz.

do. 94,25B Pommerſche 4 96,25 bz.do. (4/,1100,50 bz. Poſenſche 4 95,50BPommerſche 31),83,70B reußiſche 4 (95,70 bz.
do 4 (93,40b3. e u. Weſtfaäl. 4 97,75do. (47.102 ,25 93. S re 14 97 „60 bz.Poſenſche/ neue 4 93,20 bz. ESchleſiſche 14 65,756

Gold, Silber- und Papiergeld.
Sovereigns 20,29 bz. Fremde Banknoten 99,50 bz.VPapoleonsd'or 16,19G do. einlösbar in Leipzig 99,875 bz.
Smperi als 16,65 G Oeſterreich. Banknoten 177,90 bz.
Dollar do. Silbergulden 187 50 bz. GRuſſiſche Banknoten 266,90 bz.

Wechſelcours vom 22. December.

Berliner Bankdisconto. 5Amſterdam 100 g. 8 TageLondon Pfd. Sterling J 8 Tager I 100 Fres. 8 Tageien, öſterr. Wahrung. 100 Fl. 8 Tage 177,50 bz.
Augsburg, ſuüdd. Wahr. 100 Fl. 2 Monat
Petersburg 100 S. Rubel 3 Wochen 265,00 bz.
Warſchau 100 S.-Rubel 8 Tage 265,50 bz.

dert, angekommene Ladungen ſtetig.ſchäftzzu n Andere Getreidearten bei ſchleppendem Ge-
tJzu nominell unveranderten Preiſen. Wetter: Gußregen.

Deutſche Fonds. f. Oeſt. Credit. 100. 58. 348,00 bz.Bad. e 67 x 120,00 bz. G do. Lott.-Anl. 60 5114,80460
do. 35-Fl.-Obl. 142,00 G do. do. 64 5295,00 G

Baier -Pram.-Anl. 4 1122,70B rath 7172 5Braunſchw.-Pr. Anl. 83,10 bz. G talieniſche Rente, 571,60 G
Deſſauer St.-Pr.-A.. 3 118,40 bz. do. TabacksObl. 6100,00 bz.
Meckl. Eiſenb. bz. B Kmn4 b. Reg n

74 r.-Looſel 20,00 umaänieri eAusländiſche Fonds. III IV o. do. 2,60 bz.n 82 6 do. Boden-Cred. 5185,6 bz.Oeſterr. Papier-R. 4,61,60 G do. NieolaiObl.) 4
do. Silberrente 4,65 25 bz. Turkiſche Anleihe 65 5122,00 bz.
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n ſteate.nh. Landesb z e r 5
u Pf. d. Pr. Hyv. A. Bk. 5

e ldſch. 5Rordd. Leider Bank 5

omm. e rz. r 5db. di C.B.C. A.G. 4
ünk. 187273/74 5f5. de ruckz. à 110 5
do. do. do. 4Gothaer Grundered. Pfob. 5

Krupp. Part. Obl. rek. 110) 5
Oeſterr. Bodenerd.-Pföbr. 5
w Bod. e -Pfdbr.
gut Ctr.:Bod.-Cr.-Pfobr. 5

Bank-Papiere. Div. 74.ſ8f.
Aachener Disconto
Jmmſerdgmer Bank. 6 44
Ban f. Kye n. u. Weſtf. 4
Bergiſch- Mark Bank (9 44
Berliner Bankdo. Vant verein 4

do. andelsgeſellſchaft 7
do. akler-Vb k.

Brannſ wette Bank 7 3
do. Creditbank 1Breslauer Diskontobank

Centralbank fur Bauten
Coburger Creditbank 4 4
Darmſtadter Bank 10 4

do. Zettelbank 6Deſfauer Creditbank, neue

do. Landesbank 9 4
Deutſche Bank 2 14

do. rpogenſb.
do. Unionbank 3 44

Disconto-Command. 12 4
Gerger Bank l sGewerbebank Schuſter 9
Hamburger Bankverein e

Wnperßoe Bank 62/ 4
Hvv.-B. (Hübner). I8 4Leipziger Creditanſtalt e 4
do. Vereinsbank 5Magdeburger Bankverein

Meininger Creditbank 4
Norddeutſche Bank 10 4
Nordd. Grunderedit 9Oeſterr. Creditanſtalt 67 4
Prentie Bank 12 4Boden:CEredit- Anſt. 85 Centr.-Bod.-Cr.-A. h 4
Prov.Disconto-Geſ..

Reichsbank
e h Bank oEreditbank 5leſen Bankverein 6 4
Thüringiſche Bank
Weimariſche Bank 5

Jnduſtrie-Papiere.
Deutſche Baugeſellſchaft
do. Eiſenbahn-Bau-Geſ. 0

Magdeburger Baubank 7
Brauerei Ahrens

do. Böhmiſches 10
do. Bo ck 4do. Friedrichshain 19
do. Kduig adt

do. Tivol 6do. Unlons 6Chem. Fab. Heinrichshall 5
do. eopoldshall
do. Staß fere

Ct.A-G f. Waſſ. 0Croöllwitzer Papierfabrik 0

Deſſauer Gas zEiſenbahnbed.: G. 7
do. Goörlitzer 4do. Oberſchleſiſche 2

Zuckerfabrik 0
Hamburger Wagenbau
Harkort Bruckenbau
Körbisdorfer Zucker Ippit
Magdeburger Gas-

do. Sprit-
Maſch.-Fabr. Andalter

do. Egelsdo. Freund
do. Halleſchedo. Hannoverſche

do. rdo. Wöhlert se e 5enburger uckerfabrik
Pordhauſer Tapetenfabrik 55
Omnibus- Geſellſchaft

un Eiſenhutte 0Bergwerks-
Hotten- Geſellſchaften.

2 2

Da
c

5 9 2 S

Aachen Hin ener 12
Arenberg, Bergbau 25Be wart Bergw. 9

um Bergw. 34do. do. B. 32do. Zufſtahlfabrit 2
Bonifarius 7

e

S

C 7

rer

100,75G
98,75

i 5043/10 bz.

68 10G
18 „80B

17 150 bz.
97,00B

7 75 bz.
95,50 G
76,10 bz.

21,50 G
98 ,00B

128/50B
121,50 G
70,25 G
73,50 G

126,50

169,50 bz.
95 bz.
73,106G
157 „00 bz.

85 596

5,20 bz.
04,00 G

108,75
5ö 25 G
97,10 G

s8, 006

77,00B

8,25 G
0,50 G

00 B

131,00 G
33,75 G

winus? G

28,)0 bz.18,00 ß;

167,50 bz.

18, /00 bz. G

74,50 bz. G

12,75 bz. G

j.89,00

65,00 bz. B

70 p. G
115,25 b z. G

59,00 dz. G

103, O0etw. dz. G

8400 6. G

105/25 bz. G

118,75 bz. G

121,60etw. bz. G
81, i0etw. bz. G

78,50 bz. G
67,90 bz. B

19, 40 dz. G

36,00 B

168,00 bz. j. 158,00

bz.

205,00 bz. G

13,50 bz. B
73,50 etw. bz.

Dio. 34. f.
Boruſſta Bergwerk 20 1 178,006
r aunſhweiger 8 Kohien, 7 7
entrum 40, z.r Ber rein 0 4 12,0069 Se 3 2eDem er ine 0 22,60 bz. G

Duxer Kohlenverein. o 4. 9,503B
Gelſenkirchener 17 4 1116,00 bz. Bden Bern „V. 90,00BBergbau-Geſ. r rbernig „00 bz.n Hüttenverein o 4 51,75 bz. G
De Bergw 4 229,75 bz. GKön e u. Laurah ite: 10 4 68,00 bz. G

König Wilhelm 4 4 25,50
Laut dammer, 2 (4 24,50Louiſe Tiefbau 0 4 38,50 d.Magdebuet er. 18 (4 1137,50 bz. B
Marienhütte 7 4 50,50BWechergſcher; 12 4 135,50 bz. G
Menden, Schwerte 5 4 50,25 bz. G
Osnabr. Stahlw. 4 4 50,00 bz. G

e A 0 J t B8 or w.-Geſ. 10 44 60,90 bz. 1.65,00Sw n. Betg. 7 4 95,75 bz.
Stief. à 3 t 7 Jdo. Pr. 7Steinhauſer Hütte. 0 hThale, EiſenwerkWiſſeuer, St.-Pr. 0 3 B. 13,00

Eiſenbahn Stamm und
Stamm-Prior.Actien. 1874

AachenMa ſpricht 1 4 II 40 bAltonaKi a 6 (4 l do dz. G
dal I iſche do 1nAn *4 „50 bdes 0 b 25,90 dz.
Berlin Hamburg. 12524 173,75 bz. BBerlin aeden Magde. 1 60,30
Berlin- Stettin 9 i23, 00 bz. B
BreslauSchwd.Freib. 7 33,90 bz.
An W indener 94,30 bz.HalleSorauGubener 9 1 5, 10etw. bz. G
Hannover-Altenbekener 0 l 10 bz.ärkiſch-Poſener 0 is, 10 d. 8Magdeburg Htiherttadt. 3 40; 50

m n -Lei v ser. 1 34 zNiederſchlef ſ litt W 4 1 (097 /506

Farbe rſprt 4 (4. 30, du r A. D. J i 31ar. 2 5Ohhreußiſche Sädbahn. o *23, loetw. bz. B
Foeruferbahn 6 rot 10 bz.

Rhein ſche 8 11 in4 9ten Nahe 0 10/50 b Bt 100,60 bz.

/39S Wkentabi d b
ringer A. 7 4 115,30 bz. n103, 0
o B. 4 4 88,20 bz. Bdo. G. 4 4 99 00 bz.

Berlin Gdrlier St. Pr. 5 66,40 bz.
alle-Sorau-Guben 9 5 13,00 bz. G
annoverAltenbeken 0 5 222,75 b.

MarkiſchPoſener 0 5 62,75 z. GWagdeburgeHalderſadt 33 d
5 5 2 zPerdhanſer. Erfurt 0 5 23,00B

Oſtpreuß. Sudbahn 345 88,20 bz.Rechte Oderuferbahn 108,20 bz.
J

ehe J 160,50 Gr tz 9 4 97,40 bz.Baltiſche gar. 3 3 57,25 bzän. Weſtbahn 50/0gar. 5 5 814,25 b
EliſabethWeſtbahn gar. 5 5 74, l du e CarlLdw Bahn 8/90 (5 90,00 d
Sir gDresdner 14 4 1566GMalinzLudwigshafen 6 4 96,60 bz.
Oeſterr. Franz Staatsbahn 4 52038431 bz.

r e 5 31 85 bzo. 5) 5 92,75 bz.d Barbud. 4 gar- 7 4 0
Rumanier 4 4 426,60 d.Ruſſ. Staatsb. 500 gar. 5 5 o G7 e u 4 n bz.urnau-Pra 1 4WarſchauWien 10 4 226,25
Eiſenb. Priorit.Aetien

und Obligationen eder Berliner u. Leipz. Borſe i
Ag y en gRahſtrichter a

u e 77m. 8 [7e e. 44 100,006G
W t gar.do. r Ser. a os, 10 bz.

e e u her 5do. Aach- Ziſett ger sdo. II. Ser. a 93,50 bz.de Derty See Se 809,00B
o o. er. 4 95 50 Gdo. Nordbahn gut W. 5 o 80 bz.

Zerla gbeliget 3Berlin-Hambur ge Em. 4 r
en otsd. W. A. u. B.4W. 389,25 b. G

r BeBerlin Stettin I. Em 4
do. II. Em. gar. 3 91 00do. i Em. do. 4 r
do. IV. Em. v. St. gar. 4“/ n 125 B
do. VI. Em. do. (4 90,50 bz. G

Bresl./Schw. Freib. 4CölnMindener I. Em. a
II. Em. 5 1105,006G

do. 4de l 4 7do. 97 „90 bz.do. 3 gar. IV. en. 4 91 50 bz. B
Age, Seran Gudever 5 90,00 dz. G

darkiſch-Poſener 5 102,00 bz. BMagdeburg äiberkädta 99 00 dz.
do. do v. i8oo 03 25 b.
do. do. v. 1873 4 88 25 G

Magdebg.H. Fittendecze 8 70,75 bz.
Magdeburg Lei ipz. III. Em. 4 100,00Ma e 95 006Nie Derſchleg ſchei aärk. S 96,80B

95 50 bzz Hehl. u. in e 99/20
Oberſchleſiſche A.

do. B. 3 Tdo. C. 4 91,30Bdo. b. 4 (91,00Gdo. B. 7do. F. a 09,75 b.do. 497 50 Bdo. 4101 00Bv n ige 869.5 103,25B2. tie eiße ardo. n 4 91,506G
do. 5 10290 dJ Star W oſen 4dw Weh

che Südbabn 5 101,006G
Rechte Oderufer 102,20 G
R e 1 (092,50 GEm. v. Staat a 7

do. III. Em. v. 28 u. 604, 98,25do. do. v, 62 u. 61 98 25
do. do. v. 1865 4 98,266

RheinNahe v. St. gr. I. Em. 13 101 00 bz. G

SchleswigHolſteiner 4 98,00 bz.
epbriager Ser.I. Ser. 4u. Ser. 4

do. IV. Ser. 4 100,00 Gdo. V. Ser. nEhemmg Komotan d 29 bz. G
Dux:Bodenbach 5 66,00do. do. neue 5 80 900GDux-Pra fr. 25, 006Hat CarlLudw. B. 5 87 /25 b.
do. do. gar. II. 5 /00do. do, gar. III. m. 5 83,60 bz. B
do. do. gar. IV. Em. 5 683,25

Kaſchau d krs gar. 5 65,00 G

n 3 5 8110w t r gar. 5do. re Gn s 70,206
do. „5 72,80 bz.do. do. III. Em.ſ5 66,20 etw. dz. G

Oeſt. Frz.Stsb., alte gar. z 317,10B
do. neue gar. 3 300,70 bz
do. do. neue. 5 97,40 b

Oeſterr. S 5 83,30 bdo. Lil lbet ö 67,10 bReichenberg-Pardub. 9 78,90G
Keryrring udolf-B. gar. 5 74,50

o. 1872er gar s 72,30 bz.
S des. B. (Lomb.) gar. 3 236,60 bz. G

do. neue gar.3 236,00 bz.5 do. Obl. gar.ſs 30,606
CharkowAſemn gar 5 965,006

do. in S à 8, 24. gar
S z ekeſchms gar. 5 95,90 b
elez-Orel gar 5 996,90 belezWoronefchoslowWoroneſ vat. 5 (97,75B

KurskCharkow gar. 5 96,50B
Kursk-Kiew gar. 5 97,90 t
MoskoRjaäſan gar. 5 1100,70 bz
MoskoSmolensk gar. 5 96,00 bz.m Bologoye 5 87 50ecw. bz. B

II. Em. b 79 „00 Bjgſan goslow gar. 5 bz.
e wanowo gar. 5entr. u. Nordoſt. 91/60

a auTerespol gar. 5 96,10Wat auWiener II. Em. s 97 606

AuſſgFerliger von 1872 5 (92,25G
von 18574 5 92,25 bz.

BruünnRoſſitzer von. 1872 5 87,50
Buſchtiehrader, alte 5 83,75 bz.

von 1871 5 77,756G
von 1872 5 74,10 Pzehn Nordbahn 18715 77,50 bz. G

e bcher von 1872 5 75 P
Joſerhsbahn v. 18735

Prag-Turnauer von 1874 5 75,00 G
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tüchtiger n h geſucht, der

Petanntmachungen.

Handels Regiſter.
Jm Jahre 1876 werden bei dem unterzeichneten Gericht als

e zur Führung des Handels und Genoſſenſchafts- Regiſters
ſungiren:s Richter: der Kreisgerichts-Rath Dörendorf,

als Büreau Beamter der Kreisgerichts-Sekretär Stange.
Zur Anmeldung von Eintragungen wird der Freitag von Vormit-

tags 10 bis 1 Uhr beſtimmt.
Die Bekanntmachungen werden durch

den deutſchen Reichs Anzeiger,
die Berliner BörſenZeitung,
die Halleſche Zeitung im Schwetſchke'ſchen Verlage und
das hieſige Kreisblatt

erfolgen.P Regiſter und
Rr. 10, einzuſehen.

Querfurt, den 10. December 1875.
Königl. Kreisgericht, Abtheilung.

Nachdem die Jntereſſenten unſerer Kaſſe bereits mehrfach aufge-
ſordert worden ſind, die vor 1875 auf bloße Scheine oder auf Scheine
und Bücher gemachten Einlagen nach Maßgabe des mit Beginn d. J.
in Wirkſamkeit getretenen veränderten Statutes umſchreiben zu laſſen

die Akten find im Prozeß-Büreau, Zimmer

oder zurückzunehmen, wiederholen wir dieſe Aufforderung hiermit noch
mals, kündigen aber nunmehr zugleich alle Einlagen, für welche der-
ſelben bis Ende Decembers nicht noch entſprochen werden wird, zum
I. u n. J., von wo ab alsdann die weitere Ver-
zinſung aufhört.

Halle, den 25. September 1875.
Das Directorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Die Looſe zur

X. Kölner
Dombau Lotterie,

Ziehung am 13. Jannar 1876 bdeginnend,

ſind bei mir

geräumt,
weshalb darauf cingeheude Aufträge nicht mehr ausführen kann.

Dagegen ſtehen noch Looſe der Kölner FloraLotterie,

deren Jiehung jedenfalls am 27. December er. ſtattfindet,
à 3 Mark zu Dienſten. Jch liefere für M. 60 22 Looſe und
nehme unverkaufte Looſe zurück, wenn ſolche bis längſtens 21. De
cember er. in meinem Beſitz ſind.

Gewinne werden auch bei dieſer Lotterie laut Plan in Baar

bezahlt.
Köln, den 24. November 1875.

Der alleinige General Agent: B. J. Dussault in Köln.

Die Zuckerfabrik Crebitz b. Cönnern
ſoll Behufs Liquidation der Geſellſchaft mit ſämmtlichen zugehörigen
Grundſtücken und Jmmobilien verkauft werden und ſteht hierzu
Termin am 1I0. Januar 1876 Nachmittags 2 Uhr in der
Fabrik an. Nähere Auskunft über die Verkaufsbedingungen pp. wird
im Comptoir der Fabrik gern ertheilt. [H. 54630.)
Geſucht wird für Oſtern 1876 ein Auction in Nienberg

Docent der bei Halle a/S.Mittwoch den 5. Januar vonStaatswissenschaft, frah 1ouhr, ſollen im Förſter'ſchen
Gute in Nienberg wegen Aufs-Gehalt 7200 Mark pro Jahr. gabe der Wirthſchaft:

Die reſtectirenden Herren belieben Rindihre Offerten mit Aufgabe beſter S e Witeg Eann lage
Referenzen einzuſenden unter Chiffre Kingelwalze Dreſch s ickſel 3
H. 42945 an Haasenstein Reinigung maſchinen, ne vor üg
d a oneen Ex liche Drillmaſchine, Futtermaſce,

Rolle, Preſſe ſowie eine Parthie
Stroh und Kartoffeln öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung

verkauft werden.

Ein Gärtner,
verheirathet, der die Geſchäfte eines
Amtsexekutors mit übernimmt, wird
baldigſt zu engagiren gewünſcht.
Perſönliche Meldungen unter Vor
legung der Zeugniſſe bei

Carl Gremſe,
Villa Knauer bei Gröbers.

Auf dem Amte Hedersleben
bei Eisleben wird ſogleich ein

auch Diener-Geſchäfte
nimmt.

Ungar., Mais
in beſter Qualität haben
abzugeben

Wagner Sohn.

mit über

Gesondheitspflege.
Den besten Schutz gegen Erkältung und die sicherste

Hilfe bei Husten bieten die oh. Hoffschen Brust Malz-
bonbons welche in der Malzextract- Brauerei Neue Wilbelms-
strasse 1 in Berlin und von den in allen Städten Europa's
befindlichen Verkaufsstellen und renommirten Handlungen zu
beziehen sind, bei gleichzeitigem Genuss der Malz-Gesund-
heits- Chocolade bekanntlich das entschieden vorzüglichste
Getränk für Blutarme) Morgens statt Caffee. Desgleichen ist
das Malz-Chocoladen- Pulver der beste Ersatz der Muttermileh
bei Säuglingen. Preise: Malzbonbons kl Carton 40 Pf. gr.
Carton 80 Pf. Malz Chocolade pro Pfund 2 u. 3 Mark.
Malz- Chocoladen- Palver pro Schachtel à Pfund 50 P
à Pfund 1 Mark.

Zu haben bei
D. Lohmann, in Halle a/S. Ceneral-Depöt,

Leipeaigerstfrasse 105.,

Jm Verlag von Moritz Schauenburg in Lahr iſt erſchienen
und durch jede Buchhandlung zu beziehen

Deutſcher Geſchäftskalender
für 1876.

Dieſes durchaus praktiſche Taſchenbuch enthält eine Eiſenbahn-
karte von Mitteleuropa, Genealogie des deutſchen Kal-
ſerhauſes, europäiſche Regenten, Jahreszeiten, Fipſterniſſe,
Kalender der Juden, S Vogen Kalendarium als Schreib-
kalender und einen Anhang folgenden Jnhalts:

A. Das deutſche Reich. 1. s und Bevölkerung. 2. Die giöß-
ten Städte in Deutſchland. 3. Die Behörden des Reiches. 4. Der Reichstag.
5. Das deutſche Heer. 6. Das Budget des deutſchen Reiches. 7. Die höchſten
und die Gerichtshöfe zweiter Jnſtanz in Deutſchland. B. Die preußiſche
(Kreichs-) Bank. Allgemeine Grundſätze und Verzeichniß ſämmtlicher Bank-
plätze. 2. Wechſelverkehr. 3. Commiſſions-Geſchäft. 4. Lombard Verkehr. 5. Ein-
und Auszahlungs- Verkehr. 6. Depoſiten Verkehr. C. Das Telegraphenwe-
ſen. 1. Beſtimmungen für die Annahme und Beforderung Jelegran der Kor-
reſpondenzen bei den deutſchen Telegraphenſtationen. 2. Gebuhrentarif fur euro
päiſche und außereuropäiſche Korreſpondenz. D. Die Reichspoſt. 1. Vor-

Verſendungen innerhalb des Reichspoſtgebietes. 2. Der allgemeine
oſtverein. Portotarif nach dem Auslande. E. Beſtimmungen über Per-
onen- und Gepäckbeförderung auf den deutſchen Eiſenbahnen. v.
apiergeld und g m. Papiergeld nach der Verfallzeit und nach dem

Alphabet. 2. Außer Cours geſetztes Papiergeld. 3. Außer Cours geſetzte Mn-
zen. G. Wechſelſtempelſtener.

Das Büchlein iſt in geſchmackvollen Leinwandband mit Golkttitel
gebunden hat bequemes Taſchenformat und koſtet 1 Mk. 50 Pf.

Tageskalender(Abreißkalender
für das Jahr 1876.

Mit geſchichtlichen Daten und Sinnſprüchen für jeden Tag
Preis 1 Mark.

Man biete dem Glücke d et In hen e
die Hand! u junzu jungen Verwalter.

zur 153. Königl. Preuß. Staats- Höbern bei Bitterfeld.
Lotterie, Hauptgewinne: 450,000, W. Fleiſcher.
300,000, 150,000, 120,000, 90,900 ac. Rmk., Ziehung d. 1. Kl. am r5. u. 6. Jan. 1876, verkauft und e r e
verſendet gegen Einſendung oder an Mittwoch S
Nachnahwe des Betrages An ſtehen 200 Stück gute fette,
theil-Zooſe: à 40, à 20, große und kleine magered 10, à 5, h à 2 n zum Verkauf im

à 1 Rmk. Das vom Glück Gold. Pflug“ in Halle.
am meiſten begünſtigte Lotterie-Com- Buch Rolletoir von Aug. Vroese, Lang- u
fuhr bei Danzig. [D. 8875)

Große Holzauktion.
Montag d. 27. d. M. Vormit-

tags 10 Uhr ſollen über 100
Stück der ſchönſten Eichen, Rü-
ſtern und Ellern verkauft werden.
Kaufluſtige lade ich hierzu ein u.
bemerke, daß der dritte Theil der
Kaufſumme nach erfolgtem Zuſchlag
gleich in RMk. entrichtet werden

Das Geheimniß
eine Taſſe Kaffee von demſel
ben vorzüglichen Geſchmack und i

derſelben prachtvollen Farbe, wie
man ſie in Wien, Prag und in
den böhmiſchen Bädern trinkt, S
herzuſtellen, beruht einfach dar S
auf, daß man dem Bohnen
Kaffee eine Kleinigkeit Otto

muß. F. Heynemann. B. Weber's Feigen S
Gutenberg. Kaffee zuſetzt. t

Rühn lichſt empfohlen von dem SGuts Verpachtung. „Vaſarn, Ueber Land undg Meer S
130 Acker, eben, Weizenboden, u. F. w. als das feinſte Farr kat e

6—9 Jahre verpachtet w. a. d. Pdieſer Art. Preis a Pfund
Bebra-Hanauer Bahn, k. auch P Buſendene ne von
b. 273000 verk. w. Bedingun hen in der Fabrik von Otto
gen ſ. günſtig. Näh. unter B. 7. Weber in Berlin 8. 0.,
r Ed. Stückrath in d. e Schmid Straße 31.

d. Ztg. cc]nc—
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I MarticlkK, Alter Markt l,
empfiehlt ſein gut 'aſſortirtes Lager selbstgeſertister Möbel

zu billigen Preiſen.

Albert Hensel, Ialle a/V.,
Fabrikation und Speialitèt

a ger vonReise- Rollen,
Gummi Schürzen

5 fürDamen, Mädchen und
Knaben,

J

J 7Tasohon, Iätzoben
M n t

h läallehettenM 5 Schwammbeutel,
Badehauben,

ſowie aller von
englischem

Gummistoff
gefertigten Artikel.

Wiederverkäufern ſtehen illuſtrirte Preisbücher zu Dienſten.
Vielſeitiger Nachfrage zufolge zeigen wir hiermit an, daß wir von jetzt ab

ewasserdenhte Pſerdedechen,
jedoch nur in der gangbarſten Nummer (für mittlere und ſchwere Arbeitspferde), vorräthig halten und ſo
weit thunlich auch einzeln abgeben werden. Hrell SchwamkKreg,

Wachestnuchſabrik in Saalfeld i Th.
Zum 1. Oct. 1876 iſt ein ſchönes

Geſchäftslokal
mit allem Comfort, beſte Geſchäfts
gegend Magdeburgs, Umſtände
halber anderweitig zu vermie-
then z es wird in demſelben ſeit
mehreren Jahren ein Tuch-,
Flanell-, Teppich- und Ta-
peten- Geſchäft mit nachweis-
lich gutem Erfolg betrieben und
würde ein ſolches den Vorzug ha-
ben. Reflectanten belieben ihre
Adreſſe unter H. 54636 in der An-
noncen-Expedit. von Haasen-
stein Vogler in Mag-
deburg niederzulegen, worauf das
Nähere erfolgt.

Vorzüglichſtes approbirtes
Mundwaſſer zur Conſervirung der R
Zähne, des Zahnfleiſches, gegen üblen
Athem aus dem Munde. Es macht
die Zähne ſchneeweiß und giebt dem
Zahnfleiſch die Farbe der Geſundheit
bis ins höchſte Alter. Zu beziehen
à Fl. 75 RPfg. durch Albin
HMentze, Schmeerſtraße 36.

Wir erlauben uns auf unſer Lager reiner Bordeaux-,
Rhein-, Mosel- und FPortweine, Madeira, sSherry,
Burgunder und VUngar-Weine, ſowie feinſten Cog-
nac, Rum, Arac und feinſte Punsch-Essenzen auf-
merkſam zu machen und bemerken dabei, daß wir nur rein gehal-
tene Weine ſehr preiswerth verkaufen.

erd. am mee Co.Leipziger Straße 98.
Friſche fette Karpfen, Hechte, friſche Aale, geräuch. Aale

treffen täglich ein. Gänſe- Rollbrüſte und Keulen ohne Kno
chen, m. Ruſſ. Sardinen, Bratheringe, An-
chovis, ardellen, Amerik. und Elb-Caviar, Lachs-
eringe, Rieſen-Neunaugen, Weſtph. Pumpernickel, Lim-
urger und Neufchateller Käſe halten ſtets auf Lager und em

pfehlen dieſelben zur gefälligen Abnahme.

Nercd. Fäaummmel GWo.
Den erſten Weih-

nachts -Feiertag treffe d
ich mit einem großen
Transport guter Däni-
ſcher und Ardenniſcher

in Pretzseh bei Merſeburg.
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Pferde ein,

n 2: h z i

Schablonen,
die ſchönſten und haltbarſten zum
Vorzeichnen der Wäſche und zum
Signiren der Kiſten empfiehlt

Otto Unbekannt,
Kleinſchmieden.

Reisszeuge
eigner Fabrik, 120 verſchiedene Sor-
ten von vorzüglicher Güte bei

Otto Unhekannt,
Kleinſchmieden.

I auchgtàadt
zum goldenen Stern!

Den erſten Weihnachtsfeiertag
Abends von 7 Uhr an großes
Concert von der Kapelle des
Herrn Steeger. Den zweiten
Feiertag Nachmittags Tanzfkränz-
chen, Abends Ball, Muſik von
der Kapelle des 4. Jäger-Batail-
lons, wozu freundlichſt einladet

Louis Eberhardt.
Teulſchenthal.

Den 2. Weihnachtsfeiertag ladet
zum Ball ergebenſt ein

Gröbel.

Heiligenthal.
Den 2. eihnachtsfeier-

tag ladet zum Ball erge-
benſt ein. Muſik von den
Löbejüner Bergſängern.

W. Schreivogel.
Schiepzig

Zum Tanzvergnügen den 2,
Weihnachtstag ladet freundlichſt ein

J. Kieſer.

FamilienNachrichten.
Todes Anzeige.

Allen lieben Verwandten und
Bekannten die traurige Nachricht,
daß am 20. d. Mts. Vormittags
*/211 Uhr meine liebe Frau, unſere
gute Mutter und Großmutter Jo-
hanne Vogel geb. Lohſe nach
eintägigem Krankenlager im 63.
Lebensjahre ſanft entſchlafen iſt.
Die Beerdigung wird am 25. d. M.
Nachmittags 2 Uhr ſtattfinden.

Um ſtilles Beileid bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

erdinand Vogel,
zugleich im Namen der übrigen

Hinterbliebenen.
Kleingräfendorf,

den 20. December 1875.

Erſte Beilage.
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Halle, Freitag den

Erſte Veilege zu Je 301 der Halliſchen Zeitung (in G. Schwetſchte ſchen Verlage).

24. December 1875.

Die Weihnachtsfeier in Amerika.
Das Weihnachtsfeſt mit Chriſtbaum und Geſchenken iſt kein ger-

maniſches Feſt; es iſt ein Feſt des deutſchen Volksſtammes aus dem
Zauber und der Poeſie des deutſchen Waldes entſprungen ob aus
den Freudenfeuern auf den Bergen zur Zeit der Sonnenwende, ob aus
den Lichtern, die zu dieſer Zeit unſere Vorfahren in die Zweige der
Bäume am Saume der Wälder angeſteckt haben gleichviel: wo der
deutſche Wald aufhört, an den Meeresküſten und in den Niederungen
des Nordweſtens, die den Wohnſitz der niederſächſiſchen Stämme bil-
deten, ſcheint dies Feſt in den älteſten Zeiten nicht hingedrungen zu
ſein. Denn ſolche Feſte haben etwas Elementariſches; ſie ſind mit
dem Typus der Stämme verwandt und erhalten ſich ſo lange, wie
deren andere Eigenthümlichkeiten. Die Sitten der Holländer und der
Engländer kann man bis in die Lebensweiſe der höheren Stände hinein,
bis auf die noch heute beſtehenden Einrichtungen der Wohnungen auf
die Lebensformen unſerer niederſächſiſchen Bauern zurückführen; ſelbſt
in den geiſtigen Beziehungen und Anſchauungen, in den Tropen der
Sprache finden wir die Züge des niederſächſiſchen Bauern oder See-
mannes. Von einem Weihnachtsfeſt mit Chriſtbaum und Geſchenken
findet ſich aber weder bei den Holländern, noch bei den Engländern
eine Spur und ebenſowenig bei ihren Abkömmlingen, den Amerikanern.
Die Deutſchen aber, welchen noch am Bord des Schiffes, noch bei dem
letzten Abſchiedsblick nach der geliebten Heimath, die ſie verlaſſen, die
Weiſe durch die Seele zieht „lebe wohl, du ſchöner Wald!“ haben auch
unſere Weihnachtsfeier nach Amerika verpflanzt.

Das Weihnachtsfeſt wird von den Deutſchen in den Vereinigten
Staaten von den Ufern des atlantiſchen Oceans bis zu den Goldküſten
Kaliforniens nach deutſcher Sitte gefeiert. Am Weihnachtsabend ſieht

man in den Städten, wenn es dunkel geworden und die letzten Wogen
des Tagesverkehrs verrauſchen, da und dort in einer Straße die Fenſter
hell aufleuchten und ihren Schein nach außen werfen; der Anglo-
Amerikaner blickt verwundert empor. Die Ladies und die Kinder eilen
an die Fenſter und in ihre Seelen dringt wohl eine Ahnung von der
Glückſeligkeit, die der „German Chriſtmastree“ der deutſche Weih
nachtsbaum verbreitet. Auch in dem kleinen Dorfe und im
„Buſch“, wo die einzelnen Farmen verſtreut liegen, wenn der Schnee
die Dächer bedeckt und lautloſe Stille im Dunkel des Weihnachts-
Abends herrſcht, das nur vom Sternenlicht und dem Widerſchein der
weißen Schneedecke matt erhellt wird, auch da leuchten plötzlich die
Fenſter auf im deutſchen Farmhauſe; auch da dringt mit den Strahlen
des Chriſtbaums heller Kinderjubel in die einſame weiße Nacht hinaus.
Selbſt im fernſten Blockhaus des Urwaldes, deſſen Jagdgründe der
Jndianer kaum verlaſſen, an deſſen Saum die harte Arbeit des deut-
ſchen Pioniers gerodet und gepflügt und fruchtbare Felder geſchaffen
hat auch da flammen die Lichter am Chriſtbaum, auch da ſind unter
den Feſtgeſchenken, ſauber eingebunden Schillers, Goethes und Leſſings
Werke zu finden und die Thränen, welche die Mutter im Auge
zerdrückt, gelten nicht nur der Freude an den Kindern und ihrer Luſt,
ſie gelten auch der fernen alten Heimath. Auch der deutſche Mann
braucht ſich der Thränen ſo wenig zu ſchämen wie die homeriſchen
Helden er hat muthig mit dem Leben in der Fremde gekämpft, ein
Held ohne „pathetiſche Geberden“, ohne romantiſchen Nimbus; auch
ihm ſtürmt es im Herzen und drängt es um Erlöſung zu den Augen.
Ehedem waren es noch andere männlichere Schmerzen, als die Leiden
des Einzelnen es war auch das Schickſal des Vaterlandes, das er ver-
laſſen, verzweifelnd an deſſen Freiheit und Beſtand. Wie viel ſtolzer
und freudiger wird heute den Deutſchen in Amerika die Erinnerung
an die alte Heimath ergreifen, wenn ſie am Chriſtabend in ſeiner Seele
erwacht! Man muß es in der eigenen Bruſt empfunden haben: die
nationale Bedeutung des deutſchen Weihnachtsfeſtes wird nirgends ſo
lebendig und thatſächlich eine Erfahrung des Gemüthes, des Sinnens
und Denkens wie bei den Deutſchen im Auslande.

Die Angloamerikaner kennen unſere Weihnachtsfeier nicht; ſie
haben ſelbſt die engliſche Sitte, Zimmer und Haus mit dem Miſtltoe
zu ſchmücken, aufgegeben und nur das Feſttagseſſen, den unvermeidli-
chen Turkay (Puter), Plumpuddings und andere Herrlichkeiten der
Küche beibehalten. Nicht nur die wohlhabende, auch die ärmſte Fa
milie will am Weihnachtstage einen Puterbraten auf dem Tiſche haben,
obwohl der Preis deſſelben dort nicht billiger iſt als bei uns. Auf
den Märkten der großen Städte kommen zahlloſe Sendungen
dieſer Hühner vom Lande, im Oſten namentlich von Virgi-
nien her. Dieſe Thiere werden, wie mir erzählt wurde, auf
den einſamen Farmen in Virginien in einer Weiſe gezüchtet, die an
die Lachszucht erinnert. Jm Sommer gehen die Alten und die junge
Brut von der Farm in den Wald und ſuchen ſich ſelbſt ihr Futter;
ſie leben im Stand der Wildheit. Beim Herannahen des Winters
kehren ſie zur Farm zurück und werden dort gefüttert zur Weihnachts
zeit aber wird großer Fang unter ihnen gehalten, um für die Märkte
den beliebten Weihnachtsbraten zu liefern. Außer dieſem Feſttagseſſen
herrſcht aber, namentlich in den Städten, noch eine andere Sitte. Am
Weihnachtsmorgen beſuchen ſich alle Verwandten, Freunde und Bekann-
ten von Haus zu Haus. Die Lady des Hauſes bewirthet die Gäſte
mit Eggnog eine Art Eierpunſch und Confect. Wenn dieſer
Eierpunſch, den die Lady des Hauſes ſelbſt bereitet, auch nicht ſo ſtark
iſt, wie ein Seemannsgrog, ſo iſt es doch gerathen, dieſem milden, die
Zunge täuſchenden Getränk nicht zu wenig zuzutrauen. Aus Höflich-

keit gegen die Lady des Hauſes wird man davon trinken müſſen und
bei einem Dutzend und mehr Beſuchen an einem ſolchen Morgen kann
der achtloſe Beſucher leicht an ſich erfahren, was die Aerzte die accu-
mulative Wirkung der Gifte nennen. Es iſt für uns in der That
eben keine anmuthige Erinnerung, wenn wir daran denken, wie wir
Herren und Damen aus den feinſten Familien, die ſonſt im Leben in
den Häuſern abgeſchloſſen leben und die ſtrengen engliſchen Formen
des Anſtandes bewahren an ſolchen Weihnachtsmorgen durch die
Straßen wanken ſahen und lärmen hörten. Den Deutſchen wird von
den gebildeten Amerikanern, zuweilen nicht mit Unrecht, Mangel an
feinen Formen im Verkehr vorgeworfen. Wie wenig rechtfertigt da
gegen dieſen Vorwurf der Unterſchied der Weihnachtsfeier bei ihnen
und bei uns.
Nachahmung geblieben.
der Engländer, gern das Gute von fremden Völkern an.
in Baltimore in Maryland, das damals noch ein Sclavenſtaat war,
und bewohnte die erſte Zeit ein Haus in einer einſamen Straße mitten
unter Anglo-Amerikanern. Der erſte Chriſtbaum, den wir dort ange
zündet, war ein Ereigniß für unſere Nachbarn.
Verkehr mit ihnen, obwohl es zur amerikaniſchen Sitte gehört, „gute
Nachbarſchaft zu halten“; wir hatten unſere guten Gründe.
neben uns wohnte ein Amerikaner mit vielen Hausſclaven. Alle Mor
gen hörten wir ein jammervolles Geſchrei; ich kletterte eines Morgens
an der Mauer, die unſere Höfe trennte, empor und ſah, wie ein
Negerjunge, feſt gebunden, grauſam gepeitſcht wurde.
uns nicht ohne Lebensgefahr und fruchtlos geweſen, zu interveniren.
Doch nicht alle unſere Nachbarn waren ſo barbariſch und wir begrüßten
ſie freundlich im täglichen Verkehr, ohne ihnen näher zu treten. Am
erſten Weihnachtsabend unſeres Aufenthalts nun, als meine Frau die
Lichter des Baumes angezündet hatte und meine Kinder jubelnd das
Zimmer ſtürmten, war bald unſere Hausthüre von unſeren Nachbarn
belagert, beſonders zahlreich waren die Ladies und die Kinder herbei-
gekommen. Als meine Frau die Thür öffnete, wurde ſie mit den höf-
lichſten Bitten beſtürmt: „Oh please, let us see the German Christ-
mastree“
laden. Nun hatten ihre Fragen und Forſchungen kein Ende und ſie
r nächſte Weihnachten auch einen deutſchen Weihnachtsbaum
in ihrem
aber die Zeit der Vorbereitung kam, da erfuhren ſie erſt, daß das ge

Doch iſt auch unſer Weihnachtsfeſt bei ihnen nicht ohne
Der Amerikaner nimmt, offeneren Geiſtes als

Jch lebte

Wir hatten wenig

Dicht

Es wäre für

es half nichts, die Nachbarn wurden freundlich einge

Hauſe anzuzünden. Einzelne haben auch Wort gehalten. Als

lernt ſein will. Von Jahr zu Jahr wurden auf den Märkten mehr
Weihnachtsbäume an amerikaniſche Familien verkauft, mehr und
mehr bürgerte ſich die Feier unſeres Weihnachtsfeſtes bei den Ameri-
kanern ein.

Wenn unter den uns ſtammverwandten Völkern das deutſche Lied,
die deutſche Wiſſenſchaft und Kunſt ihren erobernden Gang gehen, ſo
ſind unſere ſinnigen Feſte werthvolle Bundesgenoſſen dieſer friedlichen
Eroberung; ihr veredelnder Geiſt wirkt gerade auf diejenigen Elemente,
welche von den Einflüſſen einer fremden Cultur weniger berührt wer
den, auf die Frauen und die Kinder. Für die Deutſchen im Auslande
bildet aber gerade das Weihnachtsfeſt ein geiſtiges Band mit dem
Vaterlande: bei dieſem Feſte erwacht in ihm das lebendige Gefühl der
Zuſammengehörigkeit mit ſeinem Volke, in der alten Heimath. Mit
dem Tannenbaum und ſeinen Lichtern und Früchten, mit den Ge
ſchenken, den Lebkuchen, Aepfeln und Nüſſen, den jubelnden Kindern
und den freudeleuchtenden Augen der Mutter, mit dieſem ganzen Bilde
ſteigt die alte Heimath wie vom Himmel hernieder in die kalte
fremde Welt, die Alles befriedigen kann, nur nicht das deutſche
Gemüth. Dieſe Eigenſchaften erweiſen in der deutſchen Weih-
nachtsfeier ihre ſchöpferiſche Kraft. Wenn die Natur im Winter-
froſt erſtarrt iſt, blüht ein Frühling im Hauſe im Kreis
der Familie. Wir verbinden aber noch einen tiefern Sinn mit dieſem
Feſte; es iſt ein religiöſer, gleichviel ob wir ihn als den erſcheinenden
Erlöſer, oder als Geſetz des ewigen Fortſchritts menſchlicher Entwicke-
lung begreifen. Das Weihnachtsfeſt, das Feſt der Kinder, wie es in
den deutſchen Wäldern der deutſche Volksgeiſt geſchaffen, iſt ein ſymbo
liſches Feſt der Hoffnung und des Vertrauens auf den Sieg der Kul-
tur, des Lebens in der Gattung, des Lebens im All. Denn dieſe
ſchaffen für die Zukunft, für das Kind; und das Kind in der Krippe
iſt das Symbol ihres Strebens.

„Es naht der muüden Erde
Ein friſcher Morgen ſich
Auf dieſes Kindes „Werde“
Erbluht ſie jugendlich,
Vergeßt der Schmerzen jeden
Vergeßt den tiefen Fall
Und lebt mit uns in Eden
Und lebt mit uns im All.“

N. Ztg. Wöß.Zur Tagesgeſchichte.
Der Ausſpruch des Fürſten Bismarck in ſeiner letzten Soirée, daß

Rußland und Oeſterreich noch vollſtändig unklar über ihre Jnten
tionen in der orientaliſchen Frage ſind, iſt unzweifelhaftig richtig. Die
Cabinette von Wien und Petersburg werden durch das eiſerne Band
der Dreikaiſerpolitik an einander geſchloſſen, ſo daß eine ſelbſtſtändige
Action eines einzelnen Gliedes nirgends zu verzeichnen iſt. Aber auf
dem alten Schachbrette der europäiſchen Diplomatie im Oriente, wir
meinen in Konſtantinopel, ſind die Figuren der Geſandten gezwungen,
Stellung einzunehmen, die genau markiren, welche Abſichten ihre näch



ſten Schachzüge verfolgen dürften. Diplomatiſche Briefe vom goldenen
Horn melden, daß General Jgnatieff dem herzegowiniſchen Aufſtand
noch eine Dauer von 4 bis 5 Monaten giebt und dann einen allge
meinen Aufſtand aller Slaven der europäiſchen Türkei prognoſticirt.
Sollte in dieſem Falle eine Jntervention verſucht werden, ſo würde
Rußland mit Berufung auf den Pariſer Tractat dieſelbe zu hindern
ſuchen.

Die türkiſche Regierung ſoll ſich, wie derſelbe Correſpondent mit-
theilt, in grauſamer Geldverlegenheit befinden und für die Beſoldung
der Beamten und des Militärs andauernd keinen Para zur Verfügung
haben, da alles Geld von den Rüſtungen verſchlungen wird.

Aus Kreta wird gemeldet, daß auf Befehl der türkiſchen Behör-
den zehn der hervorragenden dortigen Bürger verhaftet und ins Ge-
fängniß abgeführt wurden. Als Grund wird angegeben, daß ſie die
Bevölkerung zum Aufſtande aufgereizt hätten. Gleichzeitig mit dieſer
Nachricht trifft auch eine Mittheilung des Nomarchen von Zante an
den Miniſter des Jnnern ein, daß dort zwei türkiſche Kriegsſchiffe mit
Truppen an Bord und mit der Beſtimmung für Kreta eingetroffen
ſeien. Es ſcheint daß ſich auf Kreta etwas vorbereitet, was die tür-
kiſche Regierung zu Vorſichtsmaßregeln veranlaßt.

Wie man der „Times“ aus Odeſſa telegraphirt, wird die Tür-
kei allerdings im Stande ſein, den Januar-Coupon zu bezahlen. Die
Mittel dazu hat ſich die Regierung aber nur durch die allerabſcheulich-
ſten Erpreſſungen zu verſchaffen vermocht. Die Provinzen, namentlich
Klein-Aſien, das erſt von einer Hungersnoth heimgeſucht war, ſind in
einer geradezu deſperaten Lage. Die Steuern wurden im Voraus er-
hoben, und die in Anbetracht des gräßlichen Nothſtandes in jener Pro
vinz erlaſſenen Steuerrückſtände wurden unter den brutalſten Mißhand-
lungen nachträglich noch eingetrieben. Das Elend der Bevölkerung ſoll
in Folge deſſen haarſträubend ſein.

Sibirien ſoll aufhören, eine Verbrechercolonie zu ſein. Die
Stimmen aus den größeren Städten Sibiriens werden mit jedem
Jahre lauter, daß man ſie mit dieſem Abhub der menſchlichen Geſell-
ſchaft verſchonen möge, weil mit ihm ein weiteres und raſcheres Auf-
blühen des an und für ſich reichen Landes eine Unmöglichkeit iſt. Schon
lange hat die Regierung ein offenes Ohr für dieſe Klagen, da aber in
Rußland keine Todesſtrafe exiſtirt, ſo mußte allerdings bis jetzt an die-
ſer Verbannungsſtrafe feſtgehalten werden wenn man nicht mit uner-
ſchwinglichen Koſten Zuchthäuſer und große Strafanſtalten bauen wollte,
um Hunderttauſende von Verbrechern aus der menſchlichen Geſellſchaft
und dem Verkehr entfernt zu halten. Erſt durch den Erwerb der Jn-
ſel Sachalin, am Ausfluß des Amur in das Ochotskiſche Meer iſt der
Regierung Gelegenheit geboten, das lange Gewünſchte ins Leben treten
zu laſſen und zwar gleichzeitig mit dem Wegfall des Landtransports,
der wahrlich für die Transportirten keine ſchärfere Strafe war, als für
die Transportirenden. Jetzt ſoll die Zahl der Zucht- und Beſſerungs-
Anſtalten im Jnnern Rußlands vermehrt und nur diejenigen Verbrecher
ſollen verſchickt werden, welche in anderen Staaten mit dem Tode be-
ſtraft werden müßten. Sie ſollen nicht mehr zu Lande, ſondern über
See, auf beſonders dazu eingerichteten Schiffen transportirt und ſämmt-
lich nach Sachalin gebracht werden. Sind nun auch die entſcheidenden
Beſchlüſſe bereits gefaßt, ſo wird es doch jedenfalls noch einige Zeit
dauern, ehe alles dazu Nöthige vorbereitet und fertig iſt, denn eine ſo
durchgreifende Reform ſetzt natürlich alle Miniſterien in Athem: das
des Krieges wegen der Bewachungstruppen; das der Marine, wegen
des Seetransports; des Jnnern, wegen der Zuchthäuſer und
Beſſerungsanſtalten; des Cultus, wegen der Seelſorge, ſowohl
unterwegs als auf Sachalin; der Finanzen und der Juſtiz ſelbſtver
ſtändlich auch, kurz, vollkommen ausgeführt und organiſirt wird die
Angelegenheit vielleicht in einigen Jahren noch nicht ſein; aber Ver-
ſuche werden wahrſcheinlich ſchon ſehr bald gemacht werden.

Der Fall Hofferichter.
Ueber den weiteren Verlauf des Falles Hofferichter meldet die

„Schleſ. Preſſe“ aus Breslau vom 18.: Jn der Unterſuchungsſache
wider den Fleiſcher Burghardt ſtand heute der zweite Termin zur zeu
geneidlichen Vernehmung des Standesbeamten Hofferichter an. Da der
Angeklagte Burghardt nach wie vor läugnete, eine falſche Angabe vor
dem Standesamt gemacht zu haben, ſo beſtand der Vertreter der Staats
anwaltſchaft, Aſſeſſor Dr. Scheffer, auf der Vernehmung Hofferichters
als Zeuge und der Gerichtshof beſchloß demgemäß. Beim Namens-
aufruf meldete ſich Hofferichter nicht. Der Vorſitzende Stadtgerichts-
rath Gaede, verlas nunmehr ein im Auftrage Hofferichters zu den
Acten gerichtetes, bereits heute früh eingegangenes Schreiben, in welchem
angezeigt wird, daß Hofferichter im Termine nicht erſcheinen werde, viel
mehr geſtern früh Deutſchland verlaſſen habe. Als Motiv zu dieſem
Entſchluſſe Hofferichters wird Folgendes angegeben: „Auf die Voll
ſtreckung neuer Gefängnißſtrafen glaubte Hofferichter, der ſich frei von
jeder ihm angedichteten Sucht nach irgend welchem Märtyrerthum fühlt,
es nicht ankommen laſſen zu dürfen, da ſeine ſchwächliche Conſtitution
bereits durch die an ihm vollſtreckte Gefängnißſtrafe erheblich gelitten
und er die Verpflichtung habe, ſo weit es ihm möglich, ſeiner Familie
den Ernährer zu erhalten, deſſen dieſelbe noch dringend bedarf. Da er
andererſeits ſich nie entſchließen wird, einen Eid unter Anrufung eines
höchſten Weſens zu leiſten, an deſſen perſönliche Exiſtenz ihm zu glau-
ben unmöglich, ſo bliebe ihm kein anderer Ausweg als die Abreiſe.“
Nach Verleſung dieſes Schreibens beſchloß der Gerichtshof, durch einen
Gerichtsdiener, welcher mit einem Siſtirungs-Befehl verſehen wurde,
feſtſtellen zu laſſen, ob Hofferichter Breslau verlaſſen habe. Nach etwa
einer Stunde meldete der Gerichtsdiener daß Hofferichter weder in
ſeinen Geſchäftslocalien, noch in ſeiner Wohnung noch im Standes-
amte anzutreffen geweſen ſei und daß die Angehörigen Hofferichters mit

getheilt hätten, er ſei abgereiſt. Hierauf beſchloß der Gerichtshof, den
Zengen Hofferichter zu verhaften, in der Unterſuchungsſache wider Burg-
hardt aber erſt dann einen neuen Termin anzuberaumen wenn der
Zeuge Hofferichter ſich entſchloſſen haben werde, den von ihm geforderten
Eid zu leiſten. Falls es alſo gelingt, Hofferichters habhaft zu werden,
wird derſelbe ſo lange in Haft behalten, bis er ſich zur Eidesleiſtung
verſteht. Ob die Zwangsmaßregeln gegen Herrn Hofferichter auch im
Auslande zur Anwendung gebracht werden können wird von den Ge-
ſetzen des betreffenden Staates und den zwiſchen dieſem und Preußen
bez. Deutſchland beſtehenden Reichshülfe- Verträgen abhängen

Vermiſchtes.
Der bekannte Schlußmacher des Reichstags, der Ab-

geordnete Valentin, hat ein eigenthümliches Weihnachtsgeſchenk
erhalten. Jn dankbarer Anerkennung, daß der Abgeordnete Valentin
durch ſeine rechtzeitig geſtellten Schlußanträge ſowohl um das Land,
das Haus und die Journaliſtenloge ſich große Verdienſte erworben hat,
haben ihm eine Anzahl ſeiner Kollegen ein Packet von Schlußanträge-
Formularen in allen Farben und auf das Eleganteſte hergerichtet, ver-
ehrt. Valentin fand zu ſeiner freudigen Ueberraſchung das ſinnreiche
Weihnachtspräſent in der Schublade ſeines Platzes. Bei einer der
letzten Soireen iſt der Abgeordnete Valentin dem Fürſten Bismarck als
„Tyrann“ des Reichstags vorgeſtellt worden.

Die Vorunterſuchung gegen die Directoren der Commerzbank
und gegen Dr. Strousberg in Moskau iſt beendet. Die Acten
liegen dem Staatsanwalt zur Anklageerhebung vor. Der Proceß be-
ginnt vorausſichtlich Mitte Januar. Zwei Directoren ſind gegen je
500,000 Rubel Caution der Haft entlaſſen, ſie dürfen Moskau aber
nicht verlaſſen. Der Antrag des Vertheidigers von Strousberg, den
ſelben unter ſeiner perſönlichen Haftbarkeit in's Schuldgefängniß zurück
zuführen, weil Strousberg's Geſundheitszuſtand durch das Caſematten-
leben leide, wurde vom Gerichte zurückgewieſen, dagegen der in ſeiner
Zelle lebensgefährlich erkrankte Director Landau aus den Caſematten in.
Hausarreſt übergeführt.

Ueber die letzten Lebenstage des Gorilla im Zoologiſchen Gar
ten zu Dresden theilt Dr. Karl Nißle ſeine Beobachtungen in der
„Voſſ. Ztg.“ mit, der wir Folgendes entnehmen:
nachdem die verderbliche Krankheit in leiſen Anfängen äußerlich erkenn-
bar geworden, hatten genügt, dies bis dahin von Kraft und Ueber
muth, Elaſticität und Verſchlagenheit ſtrotzende Geſchöpf, dies herr
lichſte Prototyp vielleicht aller Quadrumanen, die je in Gefangenſchaft
gehalten ſind, in die mitleidenswertheſte Jammergeſtalt umzuwandeln.
Das Bild der vollendetſten Apathie war an die Stelle der einſt über
ſprudelnden Friſche und Lebendigkeit getreten und auch Herr Director
Schöpf erfreute ſich nur dann einer kaum erkennbaren und ſcheinbar
nicht einmal gern gewährten Beachtung, wenn er direct darauf provo
cirte. Dieſes Dulden trug aber keineswegs den Character der Sanft-
muth, ja nicht einmal der Ergebenheit, das große, klare Auge ſpiegelte
vielmehr unverkennbar einen faſt unheimlichen Ausdruck tiefſter Ver
ſtimmung, ja, ich möchte es nennen der Verbiſſenheit wieder. Jenen
ſchmerzlich rührenden, vom Pfleger Hülfe erflehenden Blick den
ich bei Chimpanſen in ihren letzten Lebensſtunden leider ſo oft
zu ſehen Gelegenheit hatte, hätte man bei Mafuka vergeblich
geſucht. Das Thier duldete, weil es dagegen nicht reagiren konnte,
aber es duldete, man könnte ſagen, unter dem Druck des dumpfen.
Bewußtſeins, daß es von Niemand mehr Rettung oder auch nur Lin
derung ſeiner Schwindſuchtsleiden erwarten könne. Dieſer Zuſtand hielt
unverändert bis wenige Stunden vor dem Tode an.
Schöpf ſich noch einmal zu ſeinem Liebling niederbeugte, langte Ma
fuka nach ihm, legte die Arme um den Hals des treuen Pflegers und
ſah ihn eine Weile ruhig, klaren Auges an; dann küßte ſie ihn in klei-
nen Pauſen dreimal, verlangte aufs Lager, reichte dann Schöpf nochmals
die Hand wie zum Abſchied nach mehrjährigem glücklichen Beiſam
menleben und ſchlief ruhig ein, ohne wieder aufzuwachen.

Aus Stockholm vom 20. December meldet eine Privat-
depeſche der „Hamb. Nachr.“: Heute iſt hier die Centraldruckerei
abgebrannt. Der Vorſteher der lithographiſchen Abtheilung und drei
ſeiner Kinder kamen bei dem Feuer ums Leben.

Getreidebericht von auswärtigen Handelsplätzen.
Die im letzten Berichte von einzelnen Plätzen mitgetheilte feſtere

Stimmung im Getreidehandel konnte ſich nicht erhalten, ſondern es iſt
in denſelben ſchon nach wenigen Tagen wieder eine große Flauheit ein
getreten, was neuerdings den Beweis liefert daß eben noch nirgends
Motive vorhanden ſind, welche zu einer Beſſerung im Geſchäft Anlaß
geben könnten. Um die Zeit der Weihnachtsfeiertage wiederholt ſich
ohnedies jedes Jahr ein allgemeiner Stillſtand im Verkehr und es wäre
deshalb wohl möglich daß dieſe Verhältniſſe in den nächſten Wochen
noch einen kleinen Druck ausüben werden. Die Landmärkte ſind zwar
übermäßig ſtark befahren, da aber nebenbei fortwährend fremdes Ge
treide offerirt und von Seiten der Käufer nur der nöthigſte Bedarf ge
deckt wird, ſo bleiben die Angebote gegenüber der Nachfrage überwie-
gend. Aus England wird das Geſchäft als äußerſt ſchleppend geſchil
dert doch hat ſich in den Preiſen nichts verändert. Von Frankreich
dagegen ſind niedrigere Notirungen eingelaufen und es ſcheint nament
lich eine Ueberproduction für Mehl vorhanden zu ſein indem wirklich
von dieſem Artikel auch ſtarke Anerbietungen von dort aus in Süd-
deutſchland gemacht werden. Jn ganz Norddeutſchland waren die Um-
ſätze in effectiver Waare recht ſchwach und auch für den Terminhandel
zeigte ſich geringe Kaufluſt. Von OeſterreichUngarn wird berichtet, daß

m

ſich die Angebote zwar nicht vermehrt haben, jedoch bei der Zurückhal-
tung des Käufers genügend ſeien.

„Wenige Wochen,

Als da Director
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BörſenNachrichten.
Magdeburger Börſe vom 22. Decbr. Amſterdam kurze Sicht 169,10 Sd.

do. 2 Monat Paris 8 z London 8 Tage 20,35 Bf. do. 3 Mo-
nat Conſolidirte Preuß. Staats Anleihe 4 165,00 Gd. Damypſſchifff.
Stamm-Actien 4 63 Gd. Dampypſſchifff.- Priorit. Actien 5 100 Gd. Mag-
deburgZeipz Eiſenb.Actien 4 do. Lit. B. Actien 4 do. Prior.-Actien
1. u. 2. Emiſſ. 495 94 Ed. do. PrioritatsActien v. 1851 3. Emiſſ. 4
do. Prior. Actien v. 1856 1862 4. Emiſſ. 490 do. Prior. Actien v. 1866
1867 5. Emiſſ. 4 do. Prior. -Actien v. 1873 6. Emiſſ. 4 do.
Prioritaäts-Actien v. 1874 7. Emiſſ. 42 98 Gd. Magdeburg-Halberſtadter
Eiſenbahn-Actien 4 do. Stamm Prioritaäts- Actien Lit. B. 3
do. Stamm-Prlor.-Actien Lit. C. 59 do. 49 Oblig. p. 1851 4 90 Gd.
do. 4 Oblig. 1. Emiſſ. 4 do. 4 o Oblig. 2. Emiſſ. 4do. 4 Obl. 3. Emiſſ. 4 88,50 Bf. Magdeb. Wittenberger StammActien
3 do. Privritats-Actien 4 94,40 Gd. Magdeburger Stadt Obli-gationen 4 98 Gd. do. Allg. Verſ.-Actien 295 Gd. do. Feuerverſ.-Actien
2258 Bf. do. Hagelverſ.-Actien 180 Bf. do. Lebensverſ.-Actien 295 Bf. do.
Ruckverſ.Actien 520 Bf. do. Waſſ.-Aſſec.-Actien do. Gas-Actien 4 130 Gd.
do. Allg. Gas-Actien 4 91 Bf. do. BankvereinActien 4“0 73,50 Gd. do. Privatb.
Aetien 4 100 Gd. do. Wechslerb.Actien do. BaubankActien 4 65 Bf.
do. Bergwerk Actien 4 137 Bf. do. BergwerkStamm-PrioritatsActien 4
137 Bf. do. Sprit-Actien 4 19,50 Bf. do. Theater Actien 70 Gd. Neufſtadt-
AetienBrauereiActien 4 110 Bf. Beguchel u. Co.Actien 4 Buckau-
SchönebeckerSprit-Actien 4 Caroline, conſolid. BergwerkActien 4
Chem. Fabrik BuckauActien 4 168 Bf. Deſſauer Gas-Actien 4 167 Gd.
Eiſengießerei PienburgActien 4 36 Gd. Marie, conſolid. BergwerkActien 4
48,50 Gd. Sudenburger Maſchinenf.-Actien 49 38,50 Bf. Sped.-Comptoir
FritſcheAetien 4

Börſen- Verſammlung in Halle.
Halle, den 23. Decbr. 1875.

Jn Folge der Nähe des Feſtes iſt das Geſchäft faſt ohne Verkehr bei
unveränderten Preiſen.

Getreidebericht von H. Wagner u. Sohn.
Halle, den 23. Decbr. 1875.

Die Stimmung an unſerm Getreidemarkt bleibt unverändert matt.
Preiſe wie zuletzt notirt.

Weizen geringe Qualitäten 60--64 bez., beſſere Sorten 65——67
Z. u. feine u. feinſte mit 67 69 p. 170 t Brutto bez.

Roggen wenig vom Lande zugeführt; Preiſe bewegten ſich nach Qua-
lität zwiſchen 56 u. 58 p. 168 W Brutto, feine oſtpreuß.
Sorten 60 p. 2000 W zu bedingen.

Gerſte ohne alle Anregung von auswärts, gute Braugerſte 54—55
bez., beſſere Sorten von 5658 feine u. feinſte Sor

ten Chevaliergerſte von?59—-62 p. 1800 t Brutto zu notiren.
Hafer 33 34 p. 1200 W Brutto bez.
Mais 43 44 p. 2000 t zu haben.
Erbſen, feinſte Victoria- 92 p. 2160 t zu bedingen; geringere

Sorten unbeliebter und Preiſe entſprechend billiger.

Pekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die von der Königlichen Regierung in Merſeburg beſtätigte

Klaſſenſteuer-Rolle für das Jahr 1876 wird vom 23. dieſes Monats
ab bis zum 5. Januar k. J. im Klaſſenſteuer-Büreau auf dem Rath
hauſe während der Büreauſtunden zu Jedermanns Einſicht ausliegen.

Wir bringen dies hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen
Kenntniß, daß demnach die durch das Geſetz vom 16. Juni c. auf
2 Monate herabgeſetzte Reklamationsfriſt für die in der
Rolle verzeichneten Steuerpflichtigen mit dem 5. März k. Jahres
abläuft.

Halle a/S., den 21. December 1875.
Der Magiſtrat.

Wegen Aufgabe der Wirthſchaft ſollen

Mittwoch d. 29. Decbr. d. J.
Vormittags 11 Uhr zwei ſehr gute Arbeits
pferde (Rappe 4 Jahr und Schimmel 6 Jahr alt) gegen
baare Zahlung in preuß. Thalerſtücken oder deutſchem

Reichsgelde verkauft werden.
Winkel b. Allſtedt, den 21. December 1875.

G. Schimpf

e

Montag d. 27. Decbr.
trifft ein Transport von 30 bis
40 der besten, leichten und
schweren er eereooe e

zum Verkauf hier ein bei

Phetepp R ees e
Leipzig, Gustav Adolphstrasse 15.

Eine jüngere Wirthſchafterin undEinige Dreſcher- Familien finden

eine tüchtige Köchin, Gehalt biszum 1. April 1876 bei freier Woh
nung Arbeit auf dem Rittergute 300 Mark, finden auf einem größeren
Schnellroda bei Steigra. Gute Stelle durch Frau Nötſcher.

Ardennischen Arbeits-Plerde I

Heute Preitas von 2-4 Ubr
Grösve Versteigerung

ben Flörentinischen Marmor-, Alabaster-
Gegemwtänden. Herr Francesco Poscueei
beabſichtigt wegen ſchneller Rückreiſe nach Jtalien ſeine prachtvolle
Sammlung à tout prix gegen Baarzahlung öffentlich
verſteigern zu laſſen.

Das Verſteigerungslokal befindet ſich Leipziger
Strasse Nr. F. vis à vis der Annoncen Expedition

Haasenstein Vogler. [H. 5,2053 b]Der Auetionator L ützner.
h

Miiener Kaſfeemaschinen
in engl. Kupfer und Meſſing, F

72 S e X

J W'irthschaftswanagen, S
g. Wüärmfiaschen in Meſſing und Zinn,
P Plätten und FIörser etc.

empfiehlt

b Andreus Haassengiere 10. gr. Steinſtraße 10.
e

Refſis s zeugevon 2 Mark an bis zu den feinſten,

r e und Fernröhremit den vorzüglichſten Gläſern,

BrillIeen und Pincoeenein Gold, Silber Stahl 2e.
Dampfmaschinen

mit Spiritus zu heizen,

Thiere mit VUhr wer Kempfiehlt in großer Auswahl billigſt
Ferdinand ODehne, Leipzigerſtr. 103.

Eisleber Tageblatt.
Mit wochentlicher Gratisbei S 5 3 Erſcheint täglich in einem Folio-

gabe des e bogen und wenn nöthig mit„Jlluſtrirten Sonntagsblattes.“ Beilagen.

Amlliches Kreisblatt für den Mansfelder Seekreis.
Das Blatt giebt Berichte über Stand und Entwickelung der Po

litik und der ſocialen Fragen nicht allein im engern deutſchen Vater
lande, ſondern in allen Ländern der Erde. Es verbreitet ſich über den

Culturſtand der Völker nicht minder wie über deren induſtrielle und
land wirthſchaftliche Verhältniſſe,
mannichfacher Unterhaltung. Jn einer

und bringt nebenbei ein Feuilleton

politiſchen Wochenſchau
reſumirt es endlich alles Wichtige, was den Leſer in den Stand ſetzen

kann, ein Urtheil zu fällen über die wichtigſten Fragen der Zeit.
Jeden Sonnabend wird als Gratisbeilage das

ANUlnſtrirte Sonntagsblatt

Das „Eisleber Tageblatt!“ bietet durch ſeine weite Verbrei
tung im Mansfelder Seekreiſe und der angrenzenden Umgegend die
beſte Gelegenheit für raſche und ſichere Verbreitung amtlicher, geſchäft

licher und privater Anzeigen, die, wenn ſie zeitig Morgens abgegeben
werden, noch an demſelben Tage zum Abdruck kommen.

Preis des Quartals 2 Mark 20 Sgr. hier und durch die
Poſt bezogen, Jnſertionsgebühren für die dreigeſpaltene Zeile Corpus-

ſchrift (oder deren Raum) 10 Pf. Reichsmünze 1 Sgr.
Zum Abonnement auf das Blatt, ſowie zur Benutzung

für Jnſertion von amtlichen, geſchäftlichen und Fami-
lienanzeigen, beehre ich mich ergebenſt einzuladen.

Eisleben. Georg Keichardt,
Redacteur und Verleger des Eisleber Tageblattes.

Für eine Mehlhandlung Jn Oberwünſch b.wird eine Verkäuferin geſucht, Schafſtädt, Gut Nr.
die im Beſitze guter Zeugniſſe iſt. all A ſteht ein 3 Jahr altes
Adreſſen sub B. C. 822 an Fohlen zu verkaufen, daſſelbe iſt
Herrn Kudoif Räoese in dunkelbraun, Wallach, mit weißem

ne a S., Brüderſtraße 14 er Stern, ſtark gebaut, geht ſchön im
eten. Wagen und iſt fehlerfrei.



n empfiehlt zur beſten und vortheilhafteſten Reinigung der Hauswaſche nachſtehende

Einweichen der Wäſche durch Einquirlen angewendet ſind die vortheilhafteſten

Wir fabriciren auch außerdem noch alle anderen im Handel nur
vorkommenden W r u rten Preiſen offeriren,n bei größerer Abnahme entſprechend billiger.

bei Packet. beis Pack. bei 25 Pack.

Stearin-Lichte, Wiener, ZollpfundPackung 10 r l„Canalkerzen ch 10 93 9 tGeſellſchafts- auch 10 98, MKlavierkerzen t 4 e t el „Trauerlichte u n 14 18Wagenlichte 22 Loth 8 8 8I Prima 20 d I 7/2 I 7 6Secunda S e 6 6I Tertia Z 20 r 6 5 /4 5

t

Die

billigeren Seifen.

Gold-, Silber u. Alfenide- Waaren werden wegen zu ſtarkem
verkauft bei

„;cec„c„c c „„„J„J*J——„grt „J

Lager zu äußerſt wülligen Preiſen

meinweit
7

So

J

3.

t e e

Je 7

i

Bdmund Faumeann, Goldarbeiter, Leipzigerſtraße 13.

rrath reich

S, gr.

v

verkaufe ich von heute ab eanclumnäntel, Kragenmmämtel, 9
ar t, Double und Püüesoh-

J m leeren u. f. w. zu bedeutend herabge-
ſetzten feſten Preiſen. Louis Sach

älrichsſtr. 24

m

Filiale Halle a/0., gr. Steinstr. 10,
der Seifenfabrik von C. H. Oehmig-Weiduich in Zeitz

orten Waſchſeifen2 1) Sir die Prima Kernſeife, hellgelb, als die anerkannt beſte
Waſchſeife; ſie dient zur Reinigung jeder Stoffe, auch der feinſten; iſt vollſtändig
rein und neutral abgerichtet und von ſolcher Gute, daß ein Pfund derſelben eben
ſo viel Waſche reinigt, wie 2—-3 Pfund der gewöhnlich im Handel vorkommenden

Der Waſche ſelbſt giebt ſie einen angenehmen Geruch.
2) Die HarzPalmölKernſeife und die Harzſeife I. Qual., dieſelben

finden We gders zum Waſchen bunter und ſehr ſchmutziger Wäſche die beſte
rwendung.s 3) Die Elainſeife J. und die gekörnte Elain Schmierſeife, beim

Seifen zum Vorwaſchen der Hauswaſche und erſtere Sorte dabei die beſte zum
Scheuern.

ParaffinLichte, Brillantgerippte,
beſte s harteſtes Fabrikat, 20 Loth,, 5 5 5

Außerdem halten wir unſer reichhaltiges Lager in allen Sorten Toilette-
Seifen, Parfümerien, Wachswaaren, Wachsſtock ans reinem Bie-
nenwachs, Chriſtbaumlichtern, Cartonagen in ſolideſter Waare
empfohlen.ſor Wiederverkäufern äußerſte Engros- Preiſe.

Seiſenfabrik von C. H. Gehmig- Weidlich,
gegründet im Jahre 1807.

Filiale grosse Steinstrasse 10.
Schleuniger Verkauf.

Da mit Ende dieſes Jahres mein noch ziemlich bedeutendes
Winter- Lager in
Herren- und Knaben-Garderoben

geräumt ſein muß, ſo eröffne mit dem heutigen Tage in meinen

e
28

Leder- Waaren,

8 als SS Damen Ucceſſaires, Damen Caſchen,
S Portemonnuies, Cigarrenetnis,

S empfiehlt zu ſoliden Preiſen

S Andre rgr. Steinſtraße 10.
8 S

Die ſeit vielen Jahren beſtehende,
beſtrenommirte Matthääi'ſche
Reſtauration zu Eilenburg ſoll
im Auftrage der Erben unter gün-
ſtigen Bedingungen verkauft wer-
den. Auskunft ertheilt

Schob, PrivatAnwalt
in Eilenburg.

Frost-Bcatsam,
vorzüglich gegen aufgeſprungene
Haut, Froſtſchaden ec., à Fl. 50 bei
Albin Hentze, Schmeerſtr. 36.

Zahnſchmerzen jeder Art wer
den ſofort und auf die Dauer durch
den berühmten Jnd. Extract
beſeitigt und ſollte daher in keiner
Familie fehlen. Aecht in Fl. à 50
im alleinigen Depot für Halle bei

V. Gruneberg,
gr. Ulrichsſtraße 39.

hinteren Geſchäftslocalitäten einen AKusverkauf, in
welchem ſämmtliche Sachen bedeutend unter dem Her-
ſtellungspreiſe verkauft werden.

A. W olfensteim,
Central erkaufs- Baenuv,große Klausſtraße 41. Zur Stadt Zürich.

4 V. Gröhe's Tacehandlung,
Leipzigerſtraße 10A, im goldenen Löwen,

empfing friſche Zuſendung aus den Fabriken von
Hauswaldt in Man dehur Id Suchard in Neufchatel

und empfiehlt beſonders:
Gewürz-Chocolade, rein, àä0, 75. Chocolad de Santé à 1,50.
Vanille-Blockchocolade, 0,80. do. Vanillé 2,00.
Prinzen- II. 1,00. do. do. in 2,50.Kriimel- Chocolade I. I1,20. do. do. surfin 3,00.Gesundheits- Chocolade 1,20 Rosetten- Chocolade à 0,50 p. Rolle
Suppen- Chocolade à 0,60--0,80 Pf. Neapolitains à 1,25 p. Carton.

Feinsten entölten Cacao und Cacao-AMasse, rein und friſch.
Ferner Eingelegten Ingwer, Orange- und Lemoo-Marmelade.
Red-Current-Jellys ete.
Chriſtbaumconfeet und feinſte Deſſertchocoladen.

Die feinſten Cognac'“s,
Arac's und Rums, ſowie
Burgounder u. Ananas-
Punsch Essenzen. in
bekannten Qualitäten in
u. Fl. empfiehlt die

Deſtillation und Weinhandlung

F. Ströhmer.
AmmerikK. Schmättäpfel,
Grosse Schälbärnen,
Franz. Cathariänapflamu-

men,r. Türk. Pflaumen innur beſter Qualität empfiehlt
F. Ströhmer,

am Neumarkt.
Jeden Tag

Jauerſche Kochwürſtchen
bei C. Kunſch, gr. Steinſtr.
Ein Kutſcher unvht. mit guten

Atteſten, findet z. 1. Jan. Stelle
auf einem Gute in der Nähe von
Halle. Meldungen bei

Düben S Herrmann.
GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

e

Neſtaurations- Verkauf.

Nächſten Montag und
Dienstag den 27. u. 28.
Deeember
ca. 30 Stück der beſten
Franzöſiſchen Pferde, worun-
ter einige Hengſte, direct
aus der Normandie bezo-
gen, im Gaſthof bei Hrn.Fllrner in Artern zum
Verkauf. [H. 57224.

Billige Preiſe ſichern
wir geehrten Käufern zu.
Junkel mann Appel

aus Erfurt.
100--150 Ruthen Bruch-

ſteine werden aufgeruthet frano
Bahn hier aus den Trothaer
Brüchen zu kaufen geſucht.
Offerten abzugeben an Ed. Stück-
rath in der Exped. d. Ztg. unter
Chiffre A. 3. 100.

DölauZum Concert den 1. Weihnachts
feiertag Abends 7 Uhr u. Tanz-
vergnügen d. 2. Feiertag ladet freund

lichſt ein K. Nagel.
Walltitz.

Der Zte Vereinsball mit
table d'höte findet am Syl-
veſterabend, den 31. December, im
BfrKe'ſchen Saale ſtatt, wozu
ergebenſt einladet

der Vorſtand.
Beruchtita.

Den 2. Weihnachtsfeiertag Tanz-
muſik, wozu freundlichſt einladet

Franke.
Zweite Beilage.

8

halten wir mit

u
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Zweite Beilage zu 301
Halle, Freitag den

Bauernverein des Saalkreiſes.
Generalverſammlung.

(Schluß.)
Darauf trug Herr Dr. Holdefleiß, Aſſiſtent der Halliſchen Ver-

ſuchsſtation, den angekündigten Bortrag über den Einfluß der mineraliſchen
Salze auf den Thierkörper vor, und es war nur zu beklagen, daß die
Verſammlung nicht zahlreicher war, um mit einem Blicke überſehen zu
können, daß die in den Aſchen vorhandenen mineraliſchen Beſtandtheile,
als phosphorſaure und ſchwefelſaure Alkalien, phosphorſaure Kalkerde,
Chlorkalium, Chlornatrium, Eiſen u. ſ. w. für den Thierkörper ebenſo
nothwendig ſind, wie Protrünſtoffe und ſtickſtofffreie Beſtandtheile, daß ſie
daher ſo gut wie dieſe letzteren Nährſtoffe. ſeien, und als ſolche behandelt
werden müßten. Jn der Einleitung zu dem Vortrage wurde betont, daß
der Bauernverein ſich ſeit lange habe angelegen ſein laſſen, die wiſſen-
ſchaftlichen Gewinne mit den praktiſchen Forderungen in Einklang zu
bringen. Einen Beweis liefert die vom Bauernvereine begründete Kontrole
für Futtermittel. Während die agrikultur- chemiſche Station früher im
Jahresdurchſchnitte etwa 10 Analyſen von Futterſtoffen zu machen gehabt
habe, hätten ſich dergleichen Analyſen ſeit dem Erſcheinen der Schrift

des Bauernvereins über die Nothwendigkeit und den Nutzen der Futter-
mittel-Unterſuchungen in 9 Monaten auf 150 vermehrt, abgeſehen davon,
daß das Votum des Bauernvereins in faſt ganz Deutſchland Anklang
nnd Nachahmung gefunden habe und ferner finden werde, wie wir ja
auch heute wieder gehört haben, daß man in Danzig mit dem Plane
umgehe, ein ähnliches Jnſtitut, wie das Halliſche, zu errichten.

Die Tagesordnung war damit noch nicht erſchöpft, aber es war ſo
ſpät geworden, daß beſchloſſen würde, die letzte Frage über den „Einfluß
des bäuerlichen Landeigenthums“ inſoweit ausfallen zu laſſen, als
nur die Hauptſätze mitgetheilt werden ſollten. Dieſelbe ſind folgende:

Die Geſchichte der deutſchen Bauerngemeinde zeigt, daß in derſelben
eine faſt unwiderſtehliche Kraft vorhanden iſt.

Aller Noth des Mittelalters und allem Drucke der Hörigkeit hat die
Bauergemeinde durch die Angemeſſenheit ihrer genoſſenſchaftlichen Grundlage
getrotzt. Die Wirthe dieſer deutſchen Bauerngemeinde, große wie kleine, waren
dem Herrenhofe unterworfen, der Bauer mit einem Gute von 600 Morgen
des erträgreichſten Landes ſo gut wie der Kleinbauer oder der Häusler,
der nur 1 Morgen beſaß, war dem Herrnahofe unterthan, wenn dieſer
auch nur 100 Morgen oder gar kein Land beſaß. Die beiden Lebenskreiſe
die Berechtigten und die Verpflichteten, berührten ſich wenig und nur,
wenn der Herr zu fordern und zu empfangen, der Unterworfene nur zu
zahlen oder zu leiſten hatte. Dem Herrn gegenüber waren die Bauern
nur servi d. h. Knechte.

Dennoch erhielt ſich auch unter den härteſten Drangſalen die Dorf-
gemeinde, weil ſie einen kleinen, eigenartigen Staat mit ſelbſt geübtem
Rechte von ſtrengen Formen bildete und mit einer Stufenfolge des Be
ſitzes ausgerüſtet war, in welcher es als Glück und als Gegenſtand des
Strebens galt, einen Grad zu ſteigen, und ebenſo ward es als Schande
betrachtet, einen Grad zu ſinken. Mochten es immerhin die Angeſehenſten
und Reichſten ſein, welche die Schöffenbank beſetzten, Recht ſprachen und
die Gemeindegeſchäfte führten, das Wichtigſte blieb doch allen Gemeinde-
gliedern, wenn die Geſammtgemeinde zu Rathe ging und Beſchlüſſe faßte.
Die bäuerliche Dorfgemeinde alle Glieder derſelben beſtimmten die
Wahl und die Leiſtungen, mit alleiniger Ausnahme des Erbſcholzen oder

Erbrichters. 5Wuauar auch Manches in dieſen Gemeinden an Pflichten und Ehre
nur etwas Aeußerliches und hatte auch der größere Reichthum das größere
Anſehen ſo mußte man ſich doch geſtehen, daß der Reichthum nur
durch Arbeit, Sorgfalt und gutes Haushalten erworben worden. Jmmer
aber müſſen auch die Züge eines ſolchen Organismus dem verhältniß-
mäßigen Bildungsgrade der Betheiligten entſprechen, und ſie entſprachen
dem Bildungsgrade, was eben ihre Erhaltung und ihren ſchließlichen
Sieg zur Folge hatte.

Welches Bewußtſein bürgerlicher Sitte und Geſetzlichkeit, welche Ein-
ſicht in das Recht, welche wirthſchaftliche Ordnung und welche frühe Er
kenntniß ſich in dieſen bäuerlichen Dorfgemeinden entwickelte, dafür liegen
genügende Beweiſe ebenſo in den Weisthümern und Oeffnungen, welche
in den ſchlimmſten Zeiten des Mittelalters ihren Charakter und ihren
Einfluß wahrten, wie in der Widerſtandskraft, mit welcher dieſe ſchutz
und hilfloſen Gemeindeweſen ſich nach dem vernichtenden Elend ſo vieler
Kriege, Fehden und Landesplagen, ſtatt zum Sklaventhum herabzuſinken,
immer wieder mannhaft zuſammenſchloſſen und in lebendigem Gedeihen
erhielten.

Manches von den alten Formen iſt indeſſen vielleicht mit Recht
andern Geſtaltungen gewichen, manches iſt veraltet und unter dem mäch-
tigen Walten der neuen, zumal ſeit der parlamentariſchen Geſetzgebung
Lheils abgeſchafft, theils zerbröckelt; der alte Geiſt iſt aber geblieben,
und er iſt es, auf den alle Neuſchöpfungen der bäuerlichen Dorfgemeinde
zurückgreifen. Die in Anusſicht ſtehende und unentbehrliche Gemeinde-
ordnung wird wahrſcheinlich nur gelingen, wenn ſie den alten Geiſt zur
Grundlage nimmt. Dazu kommt, daß die Aufhebung der Hofrechte und
der damit verbundenen Dienſtbetriebe und alten Knechtſchaft zugleich die
Dorfrechte verſtärkt hat. Denn es giebt geſetzlich keine bevorrechteten
Düter mehr. ſie ſind insgeſammt in dem freien Lande igenthum auf

der Halliſchen Zeitung (im G. Schwetlchte'ſchen Perlage).

24. December 1875.

Daß aber der alte Geiſt des Widerſtandes, der Zähigkeit und der
unentwegten Kraft in den bäuerlichen Kreiſen vorhanden iſt, zeigt eine
unbefangene Prüfung der natürlichen Lage der Dorfgemeinſchaften.

Hier ſteht im Vordergrunde, daß das bäuerliche Eigenthum berufen iſt,
bei der Volkserziehunz weſentlich mitzuwirken. Bücher und Schulen
ſind zur Erziehung unentbehrlich; aber ſie allein reichen nicht aus, wenn
auch zeitweilig der Einfluß derſelben übertrieben wird, um andere Ziele
zu erreichen, die mit der Volkserziehung unmittelbar oder mittelbar nichts
zu ſchaffen haben. Bei der Erziehung kommt es lediglich auf die Ent
wickelung der geiſtigen Fähigkeit an. Giebt es aber für die intellektuelle
Erziehung einen erſten Grundſatz, ſo iſt es dieſer, daß nur eine ſolche
Unterweiſung dem Geiſte Nutzen bringt, wobei der Geiſt thätig iſt,
nicht ſolche, bei der er ſich paſſiv verhält. Das Geheimniß für die
Entwickelung der Fähigkeiten iſt, dieſen viele Beſchäftigung zu geben und
ſie anzureizen, viel zu thun. Wenige Dinge dürften in dieſer Hinſicht
die durch das Eigenthum und die Bewirthſchaftung des Bodens her-
vorgerufenen Beſchäftigungen und Jntereſſen übertreffen. Damit ſoll
nicht in Abrede geſtellt werden, daß es noch andere Arten geiſtiger Aus-
bildung gebe.

Der Beſitz von Eigenthum an ſich wird den Bauer nicht abhalten,
ſelbſtſüchtig, mißgünſtig, grob und vorurtheilsvoll zu ſein. Aber dieſe
Eigenſchaften und Charakterneigungen ſind von andern Einflüſſen und
Arten der Belehrung abhängig und haben auch angefangen, jetzt ſeltener
zu werden.

Dagegen hemmt jener mächtige Antrieb zu geiſtiger Thätigkeit auf
keine Weiſe andere Mittel der intellektuellen Ausbildung; denn indem
ſich der bäuerliche Landeigenthümer darin übt, jedes Stückchen erworbener
Kenntniß ſozleich zum praktiſchen Nutzen anzuwenden wird der Schul-
unterricht und das Leſen fruchtbar, während ſolches ohne dieſe Hilfe
in nur zu vielen Fällen dem Samen gleicht, der auf einen Felſen ge-
ſtreut wird.

Das bäuerliche Landeigenthum hat nicht bloß einen wohtthätigen
Einfluß auf die praktiſche Jntelligenz, ſondern auch auf die moraliſchen
Eigenſchaften der Vorausſicht, der Mäßigkeit und der Selbſt
beherrſchung.

Der Bauer bildet den geraden Gegenſatz gegen die ſogenannte ar-
beitende Klaſſe. Die letztere iſt ſtets geneigt, ſo wenig als möglich zu
leiſten und ſo viel als möglich für ihre geringere Leiſtung zu beanſpruchen.
Die arbeitende Klaſſe verausgabt ſorglos den vollen Betrag ihrer Mittel
und läßt die Zukunft für ſich ſelbſt ſorgen. Das iſt ſo notoriſch daß
Mancher, der es ſonſt mit der arbeitenden Klaſſe gut meint, die feſte An
ſicht hat, daß eine Erhöhung des Arbeitslohnes und eine Herabſetzung der
Arbeitszeit keinen Nutzen bringe, wenn nicht zugleich eine entſprechende
Beſſerung in den Neigungen und Sitten dieſer Klaſſe möglich gemacht
und erreicht werde. Die letzten Jahre haben allenthalben dafür Beweiſe
aufgehäuft. Das Arbeitslohn iſt bis 100 Proz. erhöht, die Arbeits
leiſtung bis zu 20 Proz. durchſchnittlich herabgeſetzt und dennoch nehmen
die Armenbudgets und die Suppenanſtalten u. dergl. Jahr für Jahr zu!

Ganz entgegengeſetzt iſt die Tendenz der bäuerlichen Eigenthümer;
ſie ſorgen ſogar faſt zu viel für den morgenden Tag. Die „magiſche
Gewalt“ des Eigenthums treibt ſie zu „faſt übermenſchlichem Fleiß“ und
macht aus den bäuerlichen Landeigenthümern die einſeitigſt betriebſamſten
Menſchen. Die Beſtändigkeit des Beſitzes verleiht ihnen eine Kraft, daß
ein Schweizer Schriftſteller von ihnen ſagt: „Man gebe ihnen den ſichern

und dauernden Beſitz eines nackten Felſens, und ſie werden ihn zu einem
Garten umſchaffen, und man gebe ihnen einen Garten auf ein Paar
Jahre in Pacht, und ſie werden ihn zu einer Wüſte umwandeln.“

Der bäuerliche Landeigenthümer iſt fleißig, und dadurch wird es
möglich, daß bei einigermaßen gleichſtehender landwirthſchaftlicher Kennt-
niß und gleicher Qualität des Bodens der Rohertrag auf kleinen Land
gütern, wenn ſie das Eigenthum der Bauern ſind, verhältnißmäßig größer
iſt, als auf den großen Gütern. Unermüdliche Erwerbthätigkeit wiegt
ſchwächere Hilfsquellen, Unvollkommenheit der Geräthſchaften und Unbe-
kanntſchaft mit wiſſenſchaftlichen Theorien mehr als auf. Die bäuerliche
Landwirthſchaft in Flandern und Jtalien bringt bei gleichen Bodenver
hältniſſen reichlichere Erndten hervor, als die beſtbewirthſchafteten Diſtrikte
in England oder Schottland. Ein franzöſiſcher Berichterſtatter giebt über
„die kleine Kultur“ in Frankreich folgende Schilderung: „Jn den reichen
Ebenen von Flandern, an den Ufern des Rheins (Elſaß), der Garonne,
der Charente, der Rhone ſind alle die Künſte, die den Boden fruchtbar
machen und die Produktivität der Arbeit ſteigern, auch den kleinſten bäuer-
lichen Landwirthen bekannt und von ihnen geübt. Die Viehraſſen ſind
ausgezeichnet und die Erndten prächtig.“

Das iſt ſehr ſchön, aber dabei dürfen wir nicht überſehen, daß dies
Landſtriche ſind, welche von den germaniſchen Volksſtämmen oder deren
Nachkommen kultivirt worden ſind. Unſere deutſchen Heere beſtätigen es,
wie blühend die genannten Ebenen ſind.

Jn dem Bauer herrſcht der Fleiß und die Sorge für die Zukunſt
vor. Es trifft ihn häufiger ſogar der Vorwurf der Knauſerigkeit und
des Geizes, als der Verſchwendung; er verſagt ſich verſtändige Genüſſe
und lebt eingezogen, um nicht zu ſagen erbärmlich, lediglich um zu
ſparen. Die flämiſchen und ſchweizeriſchen Landleute ſparen, wer nur
irgend etwas zu ſparen möglich machen kann. Obgleich die Franzoſen
in dem Rufe eines vergnügungs und genußſüchtigen Volkes ſtehen, iſt
doch in der ländlichen Bevölkerung die Sparſamkeit auf eine Weiſe ver
breitet, daß Napoleon III. ſeine großen Staatsanleihen auf die Eigen
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hümlichkeit des franzöſiſchen Bauer-Charakters ſtellen konnte: die Unter
zeichner der kaiſerlichen Anleihen beſtanden aus Millionen meiſt
aus den Bauern des Landes, und die Unterzeichnungen gingen bekannt-
lich bis unter 100 Fes. herab, damit der kaiſerliche Fiskus die Börſen

auch der unterſten Klaſſen ſich öffne und dort die lebhafteſte und zahl
reichſte Propaganda für den Bonapartismus gewönne. Allen Nachrichten
zu Folge beſitzt der Napoleonismus ſeine meiſten Anhänger unter den

Bauern des Landes und unter den Arbeitern.
Das Jntereſſanteſte aber iſt doch, daß engliſche Volkswirthe, Jones,

Mac Culloch, Young u. a. die bäuerlichen Landeigenthümer anklagen,
daß ſie die Urheber der überhand nehmenden Population wären. Die
Volkswirthe verſichern „eine Bauernbevölkerung, welche ſelbſt dem
Boden die Produkte abgewinne, die ſie konſumire, werde im Allgemeinen
ſehr wenig durch innere Motive, welche zur freiwilligen Beſchränkung
veranlaſſen, beſtimmt. Die natürliche Folge ſei, daß, wofern nicht eine
ihnen auferlegte äußere Urſache ſolche bäuerliche Landwirthe zwinge, die
Bevölkerungszunahme zu mäßigen, ſie bei beſchränktem Territorium
ſich ſehr raſch einem Zuſtande des Mangels und Elends nähere und
endlich nur durch die phyſiſche Unmöglichkeit, ſich Subſiſtenz zu verſchaffen,
zum Stillſtand gebracht werden würden.“
Hierbei tritt uns die eigentliche Frage entgegen, ob Bauern, den
Beſitz von hinreichendem Land zum bequemen Unterhalt vorausgeſetzt,
mehr oder weniger dahin neigen, ihre günſtige Lage durch unbedachtſame
Vermehrung aufzugeben. Alle in der Natur der Sache liegende Er-
wägungen ſprechen aber dafür, daß der Bauer nicht dazu geneigt war
und iſt; denn jeder Bauer iſt im Stande, aus eigner voller Sachkenntniß
ſich ſelbſt zu ſagen, ob ſein Stück Land dahin gebracht werden kann,
mehrere Familien mit gleicher Behaglichkeit zu ernähren, wie es Eine
ernährt. Wenigen Menſchen iſt es gleichgiltig, ihre Kinder in einer un-
günſtigeren Lebenslage zu hinterlaſſen, als wie ſie ſelbſt leben. Der
Vater, der ein Landgut zu hinterlaſſen hat, kann ſehr gut ſelbſt beur-
theilen, ob ſeine Kinder darauf leben können oder nicht.

Es folgt hieraus, daß, da die Nachfrage nach Arbeitern in allen,
auch bei den nützlichſten und nothwendigſten Künſten doch keine offen
vorliegende, bekannte, beſtimmbare und beſtändige Nachfrage iſt, dies
doch bei der Landwirthſchaft, zumal auf den Bauergütern iſt. Die zu
beſchaffende Arbeit, die Nahrung, welche dieſe Arbeit aus einem Boden-
beſitz hervorbringt oder hervorbringen ſoll, ſind ſo feſtſtehende, ſo ſicht-
bare und ſo bekannte Elemente, daß ſie geſtatten, die Subſiſtenzmittel
zu berechnen. Kann mein Land eine Familie ernähren, kann ich mich
verheirathen oder nicht? Dieſe Frage kann der Landeigenthümer ohne
langes Bedenken ſich mit Beſtimmtheit beantworten. Das Sichverlaſſen
auf eine ungewiſſe Zukunft, wo der Ueberlegung nichts klar vorliegt, das
iſt es, was in den niedern und zum Theil in den höheren Klaſſen und
Ständen leichtſinnige und unbedachtſame Heirathen herbeiführt.

„Jn allen Ländern, wo die Bewirthſchaftung durch Bauergüter
noch fortdauert““ ſagt Sismondi „wächſt die Bevölkerung regel
mäßig und raſch, bis ſie ihre natürliche Grenze erreicht hat d. h. ver-
erbte Güter werden fortgeſetzt getheilt und wieder und ſo lange getheilt,
als jede Familie durch vermehrte Arbeit aus einem kleineren Stück Land
einen gleichen Ertrag erzielen kann. Jede Verbeſſerung im landwirth-
ſchaftlichen Betriebe geſtattet einen ferneren Schritt in der weiteren Theilung
des Grundeigenthums. Sein großes Gut mit weiten Weiden theilt der
Vater unter ſeine Söhne, die das Weideland in Felder umbrechen; die
Söhne derſelben theilen abermals und ſchaffen die Köppelwirthſchaft ab.

Jeder Landeigenthümer kennt die Grenze, bis wohin die Theilung
geſtattet iſt; er weiß die Gefahr zu würdigen, wenn er Kinder aufzieht,
um aus ihnen Hilfloſe oder gar Bettler zu machen, wenn er das Land
unter ſie theilte. Sein Familienſtolz bäumt ſich dagegen auf, wenn er
Kinder hinterlaſſen ſollte die aus ſeinem eignen Stande herausgedrängt

wären. SSismondi berichtet. Werden mehrere geboren, ſo heirathen ſie
„wenigſtens nicht, oder ſie machen es unter ſich aus wer von den ver
„ſchiedenen Brüdern die Familie fortſetzen ſoll. Man findet ein den
„Schweizer Kantonen nicht, daß die Erbgüter der Bauern je ſo zertheilt
„wären, daß ſie unter eine achtungswerthe Bedeutung herabſänken.“

Jm Kanton Aargawrheirathet der Bauer nicht vor dem 30ſten

Jahre. u a aJn Flandern warten kie jungen Landwirthe mit ihrer Verheira
thurg ſo lange, bis ſie zur Pachtung eines Landguts gelangen. Jn
Dänemark und Norwegen- findet daſſelbe ſtatt.

Das ſind keine Gewohnheiten, welche zur Uebervölkerung führen.
Die Erfahrung, welche der äugeblichen Tendenz des bäuerlichen Eigen-
thums, Uebervölkerung herbeizuführen am entſchiedenſten entgegen tritt,
iſt das Beiſpiel von Frankreich. Dort iſt ſeit: 1789 die. Theilung ſo
groß, daß 3 Millionen ihren Unterhalt als Tagelöhner ſuchen müſſen.
Dennoch iſt in Frankreich die Bevölkerungszunahme die langſamſte in
ganz Europa. Auf 10000 Einwohner kommt ein jährlicher Zuwachs von
14 Perſonen! Frankreich iſt in dieſer Beziehung faſt zum Sprüch-

wort geworden. i uMan beruft ſich auf Belgien um zu beweiſen, daß das bäuerliche
Eigenthum zur ſtarken Vermehrung der Bevölkerung und. zur Theilung

des Grundeigenthums führe. Aber der flämiſche Bauernſtand iſt
klüger, als alle Berichterſtatter über Theilung und Kebervölkerung. „Die
Gewohnheit, die Güter nicht getheilt zu ſehen ſchreibt Schwerz, „und
die Ueberzeugung von ihrer Nützlichkeit hat ſich ſo ſehr in Flandern er
halten, daß noch heute, wenn ein Bauer mit Tode abgeht, und mehr
Kinder hinterläßt, als aus der Baarſchaft oder den Alodien befriedigt
werden können, die Erben nicht daran denken, ſich in den Hof zu theilen,
obgleich er keinem Lehnsverbande noch Majoritätsrechte unterworfen iſt.
Sie verkaufen ihn vielmehr in Maſſe und theilen ſich in den Erlös.
Sie betrachten das väterliche Gut als einen Edelſtein, der an Werth ver
liert, wenn er durchgeſägt wird.“

Dabei iſt wohl zu beachten, daß die Vlämen oder Flamänder, welche
in Flandern, Antwerpen und Limburg bis 2 Mill. Seelen wohnen,
Deutſche und dagegen die Wallonen in Brabant, Lüttich, Namur
aſien gar Franzoſen ſind, welche nachahmen, was in Frankreich
geſchieht.

Die katholiſche Kirche ſucht dahin zu wirken, daß die Zahl der
Armen ſo ſtark als möglich ſich vermehre, um in ihnen Bundesgenoſſen
zum Kampfe gegen die deutſchen Vlämen zu gewinnen, aber der Kirchen-
kampf vermag gegen die alte Gewohnheit nicht aufzukommen.

Es iſt nicht ohne Bedeutung, wenn das katholiſche Rheinland 1200
land wirthſchaftliche Güter auf der Quadratmeile hat, während davon 500
in Weſtfalen, 400 in Schleſien und Sachſen, 200 in Poſen und Bran-
denburg, 150 in Pommern und Preußen auf die [)M. kommen.

Unſere Landwirthſchaft hat einen andern Urſprung, als aus dem
der Klöſter und Kirche. Sie iſt hervorgegangen aus dem einfachen, ſich
ſelbſt genügenden Familienhaushalte, und hat dieſen Charakter Jahrhun-
derte lang zu erhalten gewußt. Sie iſt noch heute, wie vor Jahrtauſenden
der Urſtoff der deutſchen Nation. Aus ihr ergänzen ſich alle anderen
Stände und Erwerbszweige. Jn unſerem Deutſchland gehört ihr aber
die Hälfte des geſammten Volkes als eine gleichartige, überall vertretene
Maſſe an. Die Bedingungen, unter denen dieſe reichliche Hälfte lebk,
entſcheiden auch über den Charakter der Geſammtheit um ſo ficherer,
als die Geſetzgebung endlich auch die widernatürlichen ſtändiſchen Aus
ſcheidungen genöthigt hat, in die Gemeinſchaft der nationalen Güter zu-

rück zu kehren. SWir können den beſtimmenden Umſtand nicht genug würdigen, daß
dem deutſchen Landwirthe von ſeinem Boden aus Arbeit Genügſamkeit,
Beſonnenheit, ja mehr, auch Ernſt, Jnnerlichkeit, Frömmigkeit und ge
ringe Werthſchätzung des Aeußerlichen anerzogen werden. Sein Land
und ſeine Sonne ſpenden wenig heiteren Genuß und geſtatten keine gut-
gläubige Leichtlebigkeit, ſtatt deſſen aber fördern ſie die widerſtandsfähige
Mannhaftigkeit, Freude an der Pflicht, an der Treue, an der Wahrheit,
den friſchen Muth in Mühe und Gefahr und ſelbſtbewußter unverzagter
Hingebung, ſelbſt in den Tod.

Dieſe volksthümlichen Züge wurzeln offenkundig in unſrer, Land
wirthſchaft. Nicht ohne Beziehung zu der allgemeinen Neigung, Land-
wirth zu ſein und als Landwirth zu wirken, ſind ſie durch alle Kreiſe
der bürgerlichen Geſellſchaft verbreiret, und gewinnen auf jeder ihrer
Stufen, ſicher aber auf der höchſten lebendigen Ausdruck. „Seit Jahr-
„hunderten fanden ſie“ (ſagt Meitzen in Bezug hierauf in ſeinem klaſſiſchen
„Werke „der Boden Preußen“ „unmittelbar perſönlich von dem wirth-
„ſchaftlichen Gewinn und der landesväterlichen Thatkraft der Hohenzollern
„aus ihren Widerhall in der Staatsleitung. Auf das glücklichſte und
„preiswürdigſte haben die wohl abgewogenen Anforderungen ihrer Regie
„rungsmaßregeln unſere Großwirthſchaft: wie unſrer bäuerlichen Klein
„wirthſchaft eine Entwickelung zu wahren geſucht, in welcher die Selbſt
„ſtändigkeit und Selbſtthätigkeit des Familienvaters, ſein eigner Beſitz,
„ſein gutes Recht, ſeine freie Bewegunz, ſein wirthſchaftlichex Fortſchritt
„und ſein Streben nach Verbeſſerungen ſichern Schutz und ſorgliche Pflege
„fanden. Wenn unſre Landwirthe nur durch ſtrenge Arbeit und große
„Genügſamkeit gegen die Unfruchtbarkeit des Bodens und die Beſonder-
„heiten des Klimas ankämpfen und in der gegenſeitigen Konkurrenz und
den Koſten des Ankaufs und Kredits große Schwierigkeiten zu über-
„winden haben, ſo beruht die geringe Verbreitung von Mißſtänden und
„die ganz überwiegend kraftvolle und geſunde Entfaltung der vaterländiſchen
„Landwirthſchaft weſentlich darin, daß durch eine humane Durchbildung
„der perſönlichen Rechte und durch weiſe Regelung der Vertheilung des
„Grundeigenthums von den verſchiedenen Klaſſen der ländlichen Be
„völkerung jede ernſte Gefahr fern geblieben iſt, ſei es nach oben in
„trägem kuxuriöſen Wohlleben, ſei es nach unten in der Ausſichtsloſigkeit
„eines ſklavenmäßigen, ſtumpfen Proletariats Arbeitskraft, Sittlichkeit und
„Manneswürde einzubüßen“. Es iſt eine Großthat ohne Gleichen, daß
die preußiſch deutſche Landwirthſchaſt ihre beiden Flügel zu einer gleichbe

rechtigten. Einheit verbunden hat, ohne irgend welche Veränderung in der
bisherigen Gewohnheit und in dem Grundrechte vorzunehmen. Hoffen
wir daß die neue Gemeindeordnung dies anerkennen und die
Schöpfung wirklicher Gemeinden an Stelle der lediglich nomi
nellen und abſtrakten Gemeinden, wie ſie die Gemeindeordnung
von 11. März 1850 enthielt, zur Grundlage haben. Die Dorfgemeinde
enthält die wichtigſten Elemente der Bildung und Geſittung, als daß ſie
zur bloßen Verwaltungsmaſchine der unterſten Art degradirt werden dürfte.
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Eingeſandt.)
Die moderne Eides-Forme l

iſt in Nr. 291 ein Aufſatz überſchrieben, in welchem gefordert wird, daß
die bisherige gerichtliche Eidesformel: „Jch ſchwöre es, ſo wahr mir
Gott helfe!“ in die Formel: „Jch ſchwöre es!“ abgeändert werde.
Hauptſächlich wird -hervorgehoben die Hinzufügung der Betheuerung:
„ſo wahr mir Gott helfe!“ ſei veraltet, durch die vorgeſchlagene mo-
derne Faſſung eine von den Juriſten überſehene Lücke ausgefüllt.
Zu dieſen Annahmen kommt jener Aufſatz durch die „peinliches Auf-
ſehen erregende Affaire Hofferichter“, der ein ehren haftes Motiv zu
Grunde liege. Am Schluſſe wird darauf Bezug genommen, daß die
italieniſche Nation mit gutem Beiſpiele uns vorangegangen ſei: in
dem Prozeſſe Sonzogno in Rom hätten wichtige Zeugen die Eides-
leiſtung in der üblichen Faſſung verweigert, ſie ſeien einfach nicht
beeidigt worden, und das italieniſche Parlament habe hierauf die Eides-
formel auf die Betheuerung: „Jch ſchwöre!“ beſchränkt. „Möge das
deutſche Parlament nachfolgen!“ ſo ſchließt der Verfaſſer.

Schreiber dieſes kann dagegen nur mit den veralteten Worten
beginnen: Gott gebe, daß der deutſche Reichstag ſolchem Vorgehen
nicht folge!

Welche äußere wichtige Veranlaſſung liegt denn vor, für das ganze
deutſche Volk dieſe „Moderniſirung“ der Eidesformel zu verlangen?
Weil ein jetzt erſt „berühmt“ gewordener Mann Namens Hofferichter
mit der „ehrenhaften“ Geſinnungsäußerung hervorgetreten iſt: er
glaube an keinen Gott? Weil um dem Herrn Verfaſſer noch ein

wohl das einzigſte Beiſpiel ſolcher ehren haften Geſinnungstüch-
tigkeit neben der erwähnten beizufügen ein junger Lehrer aus glei-
chem Grunde die Vereidigung als Geſchworener ablehnte! Gott ſei
Dank, ſind derartige Ueberhebungen bis dahin in Preußen nur in dieſen
zwei Fällen bekannt. geworden, bisher nannte man dieſelben einfach
„Gottesleugnung“ und damit war kein Lob der Ehrenhaftigkeit verbun-
den und iſt es auch wohl jetzt nicht im Geiſte des geſammten Volkes.

Wer bürgt denn übrigens dem Herrn Verfaſſer dafür, daß die
Eidesverweigerung, d. h. die Verweigerung der Zeugnißablegung nur
in religiöſen Gründen zu ſuchen war, können denn nicht auch
andere Beweggründe mitſpielen, beſonders auch in dem Mord-
falle Sonzogno bei den wichtigen Zeugen aus den eigenthümlichſten
Sphären?
Dieſelbe veraltete Eidesformel hat nicht nur im Strafverfahren,
ſondern auch im bürgerlichen Rechtsſtreit von jeher ihre Geltung
gehabt. Nicht nur die zu vernehmenden Zeugen, ſondern auch die
Kläger und Verklagte haben dieſe Betheuerungsformel abgelegt, nie
iſt es bekannt geworden, daß irgend eine Partei aus religiöſen Gründen
wegen der Faſſung der Eidesformel „ſo wahr mir Gott helfe!“
die Eidesleiſtung verweigert hätte.

Alſo fort mit der Formel, fort mit der Anrufung Gottes, damit

Wunderbaxe Wege

W
Hofferichter wenn er will ſchwören kann,
Zeugen in jenem Mordprozeſſe

ſollen wir in dieſer neuen Zeit gehen! Wäh-
rend unſer Kaiſer und unſer ganzes deutſches Volk Gott den Ruhm
allein bei Aufrichtung unſeres Reiches zuerkennt, während wir die gött
liche Ordnung in unſeren Staaten anerkennen, denen insbeſondere die
chriſt liche Moral als Hauptgrundlage dient, da ſollen wir wegen

Gott ſei Dank! weniger Gottesleugner unſere Satzungen ändern,

vielleicht auch die

und uns dieſen Gottesleugnern unterwerfen!
Laut ſei es dagegen herausgeſagt: öffnet dieſen Gottesleugnern di

Thore, damit ſie unſer Staatsgebäude, das ohne Anerkennung Gottes
nicht geſchaffen iſt und nicht beſtehen kann, nur ſchleunigſt verlaſſen,

ſtellt ihnen nicht bequeme Ruheſitze her, ſie ſind ſchädlich und unſerem
Staate feindlich, mögen ſie ſich wenn wir bitten dürfen, mög-
lichſt fern von uns ihren eigenen Staat gründen und uns unbe-

helligt laſſen! nGlaubt denn der Verfaſſer jenes Aufſatzes, daß alle „Gewiſſens
ſkrupel“ mit der Annahme der modernen Formel: „ich ſchwöre es“ hin
weggeräumt ſein werden? alſo glaubt er an den Erfolg der jetzigen
Bewegung? Die kurzen nachfolgenden Erwägungen werden es klar
legen, wie es hiermit, wie es auch mit der vermeintlichen Blindheit der
Juriſten und mit der angeblichen „Lücke“ beſchaffen iſt. Blindheit und
Lücke ſind gar nicht vorhanden.

Von jeher ſchon lange bevor Hofferichters auf der Welt exiſtir
ten ſo weit überhaupt zurückgedacht werden kann, ehe kanoniſches
Recht, Kirchenväter und die Reichskammergerichts- Ordnung die Welt
beglückten, verſtand ein Jederzünter „Eid“ oder „Schwur“ die Anru
fung Gottes oder der Götter als Zeugen der Wahrheit Deſſen, was
betheuert werden ſoll. Schon in den zwei Worten „ich ſchwöre“ liegt
hiernach eine Anrufung Gottes. Kein Parlamentsbeſchluß auch
nicht der des fortgeſchrittenen italieniſchen kann dem Begriffe des
Schwurs eine andere Bedeutung
Gottesleugner, mögen ſie den Namen Hofferichter oder jenes Lehrers
tragen, dieſen Begriff des Eides und Schwurs mit Humanitätsſchwin-
del verkleiſtern.

Wie lange wird es dauern, fragen wir, daß andere Hofferichter
das Mitleiden des wiederum „erſtaunten Publikums“ in Anſpruch neh
men werden, wenn ſie mit demſelben Recht und derſelben „Konſe-
quenz“ die Betheuerungsformel: „ich ſchwöre es“ verweigern, weil
damit die Anrufung höherer Weſen verbunden ſei, die ſie neben ſich
nicht anerkennen Alsdann vielleicht ſchon jetzt wäre es Zeit,
die Formel nach dem Vorgange Offenbachs im Orpheus in „Bei mir!“

zu ändern. eAufrichtigen Dank daher der Reichs Juſtiz Kommiſſion für die
Ablehnung der neuen Modetracht für die althergebrachte richtige
Eidesformel!

Auction. Das der Althäußler Ge-Donnerstag d. 30. Deebr. meinde zu Haſſenhauſen gehö-
c. Vormittag 11 Uhr ver rige, daſelbſt unter Nr. 53 belegene
ſteigere ich im Gehöft des Gaſthaus und Brauhaus, beides
Ziegeleibeſitzer Schnlze zu im flotten Betriebe, ſoll den 28.

Decbr. 1875 Mittags 1 Uhr an
Ort und Stelle im Wege des Meiſt-
gebots verkauft werden. Das Gaſt-
haus hat 2 große Gaſtſtuben nebſt
Tanzſaal, 2 Fremdenzimmer, 5
Kammern, Küche, Speiſekammer,
Schlacht u. Backhaus, ſowie Kel
ler u. Kellerräume; ferner 1 Scheu-
ne, Kuh-, Schweine- u. Pferde-
ſtälle für circa 36 Pferde, mit einer
daran grenzenden überbauten Ke-

Eisdorf: 5 Pferde, 3 Leiter-
wagen, 1 Preſchwagen, 1 Dreſch-
maſchine, 1 Häckſelmaſchine, Ca.
10,000 Mauerſteine, ſowie verſchied.
Möbel gegen Zahlung in Reichsgelde.

W. Elste, Auct-.Commiſſar.

Aufgepaßt!
Eine Ziegelei habe ich im Auf-

trage ſehr preiswerth unter ſehr
günſtigen Bedingungen zuver gelbahn u. kleinem Garten. Das
fanſen auch v J ins in Brauhaus ſteht allein, iſt maſſiv

gebaut u. in gutem Zuſtande auch
können noch 12 Morg. gutes Art-
land in Pacht gegeben werden.

Ein erſter Verwalter
ür ein mit Brennerei ver-
undenes Rittergut am

Harz, welcher ſich durch gute
Zeugniſſe über ſeine Thä-
tigkeit in ähnlichen Stellun
gen zu empfehlen vermag,ſindet bei 900 Mrk. Sah
resgehalt zum 1. März od.
April 1876 Stellung. Zu-
nächſt werden beglaubigte
Copien der Zeugniſſe erbe-
ten s A. Z. 15 poſtla-gernd Eisleben.

lle im Preiſe zu 5-6000
oder ein kleines Oecono-

miegut mit in Zahlung ange
nommen, noch wird bemerkt,
es iſt Stadtziegelei, Knoten-
punkt von 4 Bahnen, Station
und Schifffahrt. Alles Nähere
durch Schiedt, Agent in
M Weißenfels a/S., Markt 337.

Eine Cement-Fabrik und Zie-
gelei habe ich ſehr preiswerth

ſofort zu verpachten und kann
mit 3000 Mark übernommen
werden. Alles Nähere durch
Schiedt, Agent in Weißen-

fels a/S., Markt 337.

e

Ein Materialw. Geſchäft in einer
kleinen lebhaften Stadt iſt zu ver
kaufen. Adr. zu erfr. bei Ed.
Stückrath in der Exp. d. Ztg.

Eine neumilchende Kuh, von
zweien die Wahl, verkauft

Trotha Nr. 27.

Jn einem hieſigen Engros-
Geſchäft iſt die Stelle eines
Lehrlings am I. April k. J.
oder früher zu beſetzen. Nä-
here Auskunft ertheilt
Ed. Stückrath in der Exp.

G. Gröhe's Theehandlung.
Leipzigerſtraße 104, im goldenen Löwen,

fährt den feinſten Jamaica Rum, Mandari-
nen-Arac. Arac de Goa und Cognac.
Vorzügliche Liqueure Chartreuse, Benedieti-
ner, Guracao Ingwer, Dübett. Goldwasser, Marasquino, Alashb,
Huile de Rose, Créème de Mocea, de Cacao und de Vanille etc. ete.
Punsch-Syrops Von J. Selner in hüsseldort
mit Ananas, Portwein, Burgunder, Vaville, Rum u. Arac; Bischof
u. Cardinal-Essenzen vorzüglicher Qualität. en

r en er rJn einem größeren Agentur- Ein anſtändiges, junges, ehr
u. Commiſſions- Geſchäft iſt liches Mädchen aus guter Familie,

ſofort eine tn e in einemMaterialgeſchäft pr. 1. Jan. 1876Lehrlin,sſtelle Stellung. Näheres durch Haa-
bei günſtigen Bedingungen zu be sten Vogier. Leip-
ſetzen. Junge Leute mit guten zigerſtraße 102. [HI. 52054b.
Schulkenntniſſen ausgerüſtet, wol
len ſchriftl. Off. unter E. 20 bei
Haasenstein G Vogler
hier, Leipzigerſtr. 102, ein-
reichen. [H. 52059 b.

Auf einer Domaine findet ein
i r C i et gut empfohlener Verwalter, welcherehe Weſe n Se haſe An e taſtze Hand reht an

findet zum 1. April 1870 gute n Dis der Bücher ver
St Orte traut i elle.wen r Bewerbungen unter Beifügung

ntein Vogler, Halle ngnitzabſehrtſten S.
e r postlagernd Halle a/S.le aS. [H. 52056 b.

Ein ſchlachtbarer Bulle, 3 JahrEine Wirthſchafterin, in der Mol alt, zu verkaufen Beyersdotf Nr. 16

kerei und Küche erfahren, wird zum w1. Februar 1876 auf ein größeres Einen zweiſpänn. Leiter-
Gut geſucht. Offerten N. N. 800 wagen ſuchen ſof. zu kaufen

e
L

Für mein Cigarrengeſchäft en gros
ſuche ſobald wie möglich einen tüch
tigen jungen Mann als Reiſenden.

Offerten bitte unter A. R. A. 52
an Ed. Stückrath in der Exp.
d. Ztg. zu richten.

--Z7m7 mm r

d. Ztg. poſtlagernd Sangerhauſen. i Schultze Co.

en

e

e e e m
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beilegen und kann zu Gunſten der



C Wichtig für Gicht- und Rheumatismus-Leidende. Du
Die ſeit 14 Jahren ſich tauſendfach be vährten, auf ſechs Ausſtellungen prämürten, zuletzt in Wien durch

AnerkennungsDiplom und Medaille für Mitarbeiter ausgezeichneten Schmidt'ſchen Wald
ſwoll Erzeugniſſe in Remda in Thüringen, als:
Gichtwatte, Kiefernadel Oel und dergl. Extraet,
Leidenden hiermit beſtens empfohlen und ſind nur allein echt zu haben bei

Albert e Leipzigerſtraße I.
Meinen W Kunden empfehle ich die

Präsent-KRKistchen
mit 25 Stück Cigarren

zu 75 Pf., 1 Mark, 1 Mark 25 Pf. und 1 Mark 50 Pf.
(Die eleganten Kiſtchen werden rats zugegeben.)

Leipzi 105,im Hauſe 6 l öhe.
r

Extra F. Jamaica- Rum à Fl. 3 Mark
ſt. Jamaica-Rum à Fl. 2 Mark 25 Pf.,

RMRXxtra f. Arrac àä Fl. 2 Mark
F. Arrac à Fl 1 Mark 50 Pf.,
Extra f. Chamip. Cognac 70er 3 Mark,ge ſeine u. extraſfeine Punschessenzgen

à

G Fhieme.S e re et e J Jr

aus Welhnachtsgeschenke nyfebte-
Silberſchränke, Nähtiſche, vvale Tiſche in Nußbaum

und Mahagoni, Kommoden mit Aufſatz, Kleider
ſecretaire, Ausziehtiſche in Birke, Kleiderſchränke,
Bettſtellen geadert und lackirt.

Aug. Rock 6.
e. X. C

a v

U
t

e
s

Jaccob BRroic n S Weſnelube
C. Boerner)

empfiehlt zu den Feiertagen
r. Holsteiner Austern
und fr. Hummern.

Mein Lager feinster Punsch-Rssenzen
o wie Arrac's u. Rurin'“s aus der Deſtillation der Herren

Schulze e Biürnerhalte beſtens empfohlen. Oswald Teichmann.

Weihnaehtsgeschenk
für Clavierspieler.

Holl. Flußkar
Pfen à W 55 Pfg.,

S Fr. Silber- Lachs,
ander, e Gehricke, Lieblingsstücke amzſc u. Dor L pt. 2 Hefte à 90 Tf., enthalt.

Blumentohi und 52 Piècen aus Figaro weisse
Erf. Brunnenkreſſe empf. Dame, Don Juan. Postillon,G. münier XNachkf. Strauss Walzer, Sehnsuehts-

Walzer, Nationalhymnen etc.
do. Lebrgang am Olavier.

2 Hefte à 1. 20.
Ryheiniſche Wallnüſſe

à Schock 15 Pf. Vorräthigin Centn. bedeutend billiger, empf. H. i mar

O. Müller Nachf., nchhandlnug
Dombanloose 3 M. 50.Leipzigerſtraße 106.T 8 Zieh. 13 Januar. Hauptgewinn

Ernst Moritz Arndt- Iotterie. n 23000 woltr, 3714

S Magdeburg, breiter Wesg 16.
2090 3 2 1000 5 Kanarienhähne600 10 309 20 5 150 4Werth Gewinne. 505000 S

75000 Grwinne. Looſelange ſolche disvonidel, à t
A. BRBleeser

HaudtAgent Schmeerſtr. 25.
Wilh. Rütaow.

Gustav Rühlemann.

ſel an der Halle Nr. 4.
bei 2 braune Jagdhunde entlaufen.

Wiederbringer erhält angemeſſene
Belohnung bei Friedr. Heine-
mann in Maſchwitz.

Eine friſchmilchende Kuh mit Kalb1Pferdedecke gefunden. Abzuholen ſteht zum Verkauf r Unter
deim Schulen Herzog in Neutz. mäſchwis Nr. 2.

1 M. 25 Pf., 1 M. 50 Pf., 2 bis 3 Mark empfiehlt

Central-Verkauſs-Bazar

werden gekauft bei Wilh. NRei-

S uJnſcraten-Pacht
des

Kladderadatsch
iſt bekanntlich vertragsmäßig

ausſchließlich
der Firma HUI(lolf Mosse

übertragen, welche in der Lage
iſt bei. größeren Ordres Rabatt
zu gewähren.

Ebenſo werden für das im
Verlage dieſer Firma erſcheinene
„Berliner Tageblatt“

(Auflage 37,000)
Aufträge unter den günſtigſten
Conditionen von derſelben ent-
gegengenommen.
Außerdem hat die Firma Ru

1 dolf Moſſe, u. A. die Jn-
J ſeratenpacht

J desMilitair-Wochenblatts,
der Süddeutſchen Preſſe,
der Fliegenden Blätter,

der Handels- und Börſen-
Zeitung, Cöln,

der Schweizeriſchen Han-
delszeitung

J übernommen, und erfreuen ſich
»dieſe Blätter einer großen Be

J liebt eit Seitens der Jnſerenten.
Das Centralbureanu rer
Frma Kudoll Mosse
befindet ſich in Berlin,

Jeruſalemerſtraße 48
und illale in Halle a/S.

Brüderſtraße 14.

Paſſende
Weihnachts Präſente:
Oberhemden 22Geſtickte Oberheinden 1

Herren Kragen in Bielefelder
Dizd. 15

Shlipſe von 3 9 an.
Seidene Cachenez 15
Seidene Taſchentücher
1 nur 25Bunt leinene Taschentücher
7

Bunte Schweizertücher 3
Chemiſetts Dtizd. 10
Wollene Oberhemden 1
Unterhoſen 15
Wollene Jacken 15
Geſundheitshemden 20

Nur im

zur Stadt Zürich
bei

H. WMolfenstein.
Ein ſchwarzgrauer Leonber

ger Hund, auf den Namen9 S into hörend, iſt entlaufen.
Es wird gebeten denſelben Halle,Halberſtädter Straße 4, abzugeben.

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerri in Hale

ſonſt

Unterziehkleider von Kopf bis zu Fuß,
werden allen Gicht- und Rheumatismus-

ſi
emp

C. F.

Bruckdorf.
Den 2. Weihnachtsfeiertag ladet

zur Tanzmuſik ergebenſt ein

Fr. Gross.Zauber-Apparato,

Scherz- und Vexir- Artikel
vou 25, 50, 75 Pt. bis 8 M. pro Stk.

passendste
S Weihnachtsgeschenke.
W Fur über WVrihnachtszrit Du
Im Laden bei A. H. Graefſe,

Cigarrengeschüätft, Leipzigerstrassel02.

Familien- Nachrichten

Entbindungs- Anzeige.
Die mit Gottes Hülfe heute früh

/,7 Uhr erfolgte glückliche Geburt
eines kräftigen Knaben zeigen hoch

erfreut ergebenſt an
W. Köhler und Frau
Thekla geb. Nette.

Zuckerfabrik Schafſtädt,
d. 23. December 1875.

ernennenTodes- Anzeige e
Heute Morgen 5 Uhr ſtarb nach

längeren, ſchweren Leiden meine
liebe Frau
Anna Kramer, geb. Dießmer,

im 26. Lebensjahre.
Jn tiefer Betrübniß dieſe Nach

richt allen Verwandten und Be-
kannten. Die Beerdigung fin-
det Dienstag früh 10 Uhr vom
Trauerhauſe kl. Sandberg 21 aus
ſtatt. [H. 52057 b.
Diemitz, 23. Decbr. 1875.Lu dwig Kramer.

TodesAnzeige.
Geſtern verſchied nach langen Lei-

den unſere liebe Tante, Schweſter
und Schwägerin, Wilhelmine
Mucke geb. Müller. Sie folgte
ihrem vor Z3 Wochen durch den Tod
verlorenen Gatten in die Ewigkeit
nach. Tiefbetrübt widmen wir dieſe
Anzeige Verwandten und Freunden
zu ſtiller Theilnahme.

Landsberg bei Halle,
den 22. December 1875.

Die Hinterbliebenen.

TodesAnzeige.
Nach dreitägiger Krankheit und

ſchwerem Todeskam fe ſtarb heute un
ſer liebes Lieschenſim ziemlich voll
endeten vierten Lebensjahre. Um

ſtille bittenA. Wiegel und FezuEmma geb. e
Nienburg a/S. d. e

Dritte veſe



Dritte Beilage zu
Halle, Freita den

Telegraphiſche Depeſchen.
Wien, d. 22. December. Die Emiſſion der neuen ungariſchen

Rentenanleihe iſt, wie die „Preſſe“ erfährt, für die Mitte des Monats
Januar in Ausſicht genommen. Demſelben Blatte zufolge gedenkt
die ungariſche Regierung, die Verlängerung des Privilegiums für die
Nationalbank bis zum Ende des Jahres 1877, welche von der öſter
reichiſchen Regierung beabſichtigt iſt, nicht eintreten zu laſſen. Danach
würde die Kündigung des Privilegiums der Nationalbank noch vor dem
Ende dieſes Jahres erfolgen müſſen. Die hierauf bezüglichen Verhand
lungen der beiden Regieruugen ſollen alsbald in Wien ſtattfinden.

Verſailles, d. 22. December. Nationalverſammlung. Jn der
heutigen Sitzung hielt der Deputirte Naquet (Radikal) die Behauptun-
gen, welche er in der Sitzung vom Montag bezüglich der Authenticität
eines Schriftſtücks betreffend die Lage der Deportirten in Caledonien
aufgeſtellt hatte, trotz der geſtrigen Erklärung des Marineminiſters, daß
daſſelbe unecht ſei, aufrecht. Der Marineminiſter erklärte darauf aber
mals, daß das betreffende Schriftſtück apokryph ſei. Naquet brachte
alsdann einen Antrag auf Jnterpellation ein. Die Verſammlung be-
ſchloß, die Jnterpellation auf 6 Monate zu vertagen. Jm weiteren
Verlaufe der Sitzung wurde die Eintheilung der Wahlbezirke bis auf
die des Departements Rhone feſtgeſtellt. Die Eintheilung dieſer Wahl
bezirke wird morgen berathen werden. Die definitiven Termine für die
Auflöſung der Nationalverſammlung, für die Senatorenwahlen in den
Departements und für die Deputirtenwahlen werden wahrſcheinlich eben
falls morgen feſtgeſetzt werden.

London d. 22. December. Bei der heutigen Verhandlung des
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Uns ſchwindelte, als wir die Hauptſumme herausgerechnet hatten, und
betäubt ſanken wir auf unſer Sopha.

Lange hatten wir bewußtlos dagelegen. Da weckte uns ein leiſes
Klopfen. Als wir die Augen öffneten natürlich noch alles im
Traum war es Nachmittag. Wir hatten einen etwas zu feſten
Nachmittagsſchlaf gehalten, und glücklicherweiſe waren alle die ſchreck
lichen Erlebniſſe nur ein Traum geweſen. Das ſagten wir uns im
Traume und ſprangen entzückt auf, um der Thür zuzueilen und ſie
dem Einlaß Begehrenden zu öffnen.

Wir prallten zurück. Eine blendende Schönheit ſtand vor uns,
und verwirrt ſtammelten wir einige verlegene Worte, die ſie zum Ein
tritt nöthigten. Es war Amalie, ein wahrer Engel von Frau. An-
müth verklärte ihr ganzes Weſen, jede Miene verrieth Liebe und Güte,
und der ſüße Wohllaut ihrer Stimme übte einen wahrhaft beſtrickenden
Zauber aus.

Nach den üblichen Formalitäten begann ſie: „Jch komme, um Jh-
nen zunächſt meinen Dank auszuſprechen, daß Sie durch Jhre wohl
wollende Anerkennung der heimlichen literariſchen Verſuche meines
Gatten zur Entdeckung des Geheimniſſes Anlaß gegeben haben. Er hat
mir bereits zugeſtanden, daß in der Schilderung, die er von mir
entworfen hat, die Farben zu ſtark aufgetragen ſind.“ „Gewiß, meine
gnädige Frau“, fügten wir beſtätigend hinzu, „Sie hätten ein heiliges
Anrecht darauf gehabt, daß eine weit andere Vorſtellung von Jhnen er
weckt worden wäre. Man findet ja gerade das Gegentheil von dem,
was man nach den Schilderungen erwartet hat.
„Auch mein lieber Mann“, fuhr ſie fort, „iſt ganz anders, als er

Handelsamtes betreffend die Unterſuchung über den Untergang des
Dampfers „Deutſchland“ ſprach der Vertreter des Norddeutſchen Lloyd,
Cohen, den Wunſch aus daß eine Belohnung für diejenigen, welche
geborgenes dem Bergeamt nicht abgeliefertes Schiffsgut abgeben wür
den, ausgeſetzt werde.
jetzt ab, bis der Beweis über die Entwendung von Schiffsgut geliefert
ſei. Der Anwalt Butt. wünſchte die Vorladung der Bergbeamten, welche
ſeitens des Gerichtshofes zugeſtanden wurde.
hör des Hauptmaſchiniſten des Dampfers Deutſchland Lauenſtein,
und dann des Kapitäns Brickenſtein bezüglich des Kompaß fortgeſetzt.
Hierauf wurde der Steuermann Thalenhorſt und der Maſchiniſt Rein
hold Schmidt vernommen. Zufolge aus Harwich eingegangener tele
graphiſcher Meldung iſt der Dampfer „Deutſchland“ ſehr ſchnell aus
einandergegangen.

Konſtantinopel, d. 22. December. Huſſein Avni Paſcha iſt
zum Vali von Bruſſa ernannt worden. Der Handelsvertrag zwiſchen
der Türkei und Perſien iſt heute unterzeichnet worden.

Dritte Weihnachtswanderung
durch den Jnferatentheit der „Halliſchen Zeitung.“

Es ſollte unſere vorige Tour wirklich nicht die letzte ſein, wie wir
faſt vorausgeſehen hatten. Unter welchen Umſtänden aber wir die
Schlußtour machen ſollten, davon hatten wir freilich vorher keine Ah-
nung haben können. Wir hoffen, es wird unſere verehrten Leſer inter
eſſiren, wenn wir es ihnen erzählen.

Sie werden ſich noch der Wette erinnern, die wir einem unſerer
Mitleſer angeboten hatten. Jn Erwartung der Dinge, die da kommen
ſollten, blieben wir geſtern den ganzen Tag zu Hauſe. Es koſtete uns
das namentlich Nachmittags einige Ueberwindung, wo wir unſern ge
wohnten Spaziergang unterlaſſen mußten, noch mehr des Abends, wo
wir ein Concert hätten hören können. Vom vergeblichen Warten er
müdet, legten wir uns etwas zeitiger als ſonſt zu Bett, und in Folge
deſſen war unſer Schlaf auch etwas unruhig. Lebhafte und beun
ruhigende Träume zogen an unſerer Seele vorüber. So bunt aber
auch ihr Wechſel war; darin ſtimmten ſie doch alle überein, daß ſich
nun in reichſtem Maße erfüllte, worauf wir den Tag über vergeblich
gewartet hatten. Wir erhielten Beſuch, und zwar Beſuch auf Beſuch.
Das ging Trepp auf, Trepp ab.

Die Klingel meldete unaufhörlich neue Ankömmlinge, und des
Klopfens an unſere Stubenthür war kein Ende. Und was wollten
ſie alle, die ſo in Schaaren zu uns ſtrömten Sie brachten mir Rech-
nungen. Wir hatten, ſo träumte uns, die Wette verloren, und Frau

Amalie hatte ſich nun aufgemacht, um für ihren Adolar einzukaufen.
Und zwar hatte ſie das ſehr praktiſch angefangen. Sie hatte die ſämmt-
lichen Berichte unſerer Zeitung mit auf den Weg genommen und war
nun der Reihe nach von Geſchäft zu Geſchäft gegangen, um ihren ge-
liebten Gatten auf unſere Koſten mit allem zu verſorgen, was ſich
ſein Herz nur im entfernteſten wünſchen konnte. Es war coloſſal,
was ſie alles eingekauft hatte. Wir haben die Einzelnheiten nicht alle
behalten können. Nur das wiſſen wir noch ganz genau, daß die Rech-
nungen mit einer Pünktlichkeit und Präciſion ſonder Gleichen in der
Reihenfolge bei uns einliefen, in der wir unſere Weihnachtswanderungen
gemacht hatten.

Es war zum Erſticken in der Stube, als die Ueberbringer aller
dieſer Billetdoux in dichtem Gedränge eingetreten waren. Als der

Sodann wurde das Ver

ſich ſekbſt geſchildert hat. Er iſt gegen mich die Liebenswürdigkeit
Und Zuporkommenheit ſelbſt. Er hat nur geglaubt, durch Uebertrei
bungen ſeine Schilderung intereſſanter machen zu müſſen. Nur etwas
zerſtreut iſt er mitunter. Sehen Sie, hier ſind die quittirten Rech-

Der Gerichtshof lehnte dieſes Verlangen für nungen von ſeinen Weihnachtseinkäufen. Die hat er offen liegen laſſen.
Jch bin natürlich nicht. ſo indiscret, ſie einzuſehen. Aber Sie können
es ja, um ſich zu überzeugen, daß er wirklich etwas zerſtreut iſt.“

3

einzuſehen. Ein zärtlicher Gatte und Vater gab ſich in der Auswahl
von Weihnachtseinkäufen zu erkennen, welche dieſe Rechnungen doku-
mentirten. Sie rührten her von H. Karmrodt, C. H. Herrmann,
Bretſchneider, Leopold Pietſch, Robert Hartung, Aug.
Bock, Ferdinand Weber, und Sohn, G. Schraidt, G. Gröhe,
F. Saatz, Aug. Erfurth, C. G. Lincke, Emil Jahn, Bruno
Freytag, Moritz Fuchs und endlich von der Garderoben- Halle
in der Kühlenbrunnengaſſe. Sie repräſentirten eine überreichliche Weih
nachtsbeſcheerung. Zufällig waren alle die jetzt genannten Handlungen
eben die, welche wir auf unſerer letzten Weihnachtswanderung berührt
hatten, nachdem wir unſerm Mitleſer die bekannte Wette angeboten.

Als ich das Packet, auf welchem geſchrieben ſtand: „Bezahlte
Weihnachtsrechnungen“, der liebenswürdigen, Frau mirt einigen ihren
Gatten betreffenden verbindlichen Worten zurückgegeben hatte, begann
ſie: „Was nun Jhre Wette betrifft, ſo wollte ich Jhnen vor allen
Dingen die Verſicherung geben, daß Jhre Worte nicht mit Abſicht falſch
citirt worden ſind, höchſtens aus Zerſtreutheit. Es kann aber auch die
Abweichung ein großartiger Druckfehler ſein. Sie wiſſen ja ſelbſt recht
gut, wie leicht ſich ſinnentſtellende Druckfehler einſchleichen. Es läßt
ſich die Thatſache nur freilich nicht mehr conſtatiren. Jch bin bereits
in der Druckerei geweſen. und habe das ſchon vernichtete Manuſcript
nicht mehr zur Einſicht erhalten können. Das Beſte wäre alſo wohl,
wenn wir die Wette ganz fallen ließen.“

Der Wunſch der liebenswürdigen, ſchönen Frau war uns natürlich
Befehl, um ſo mehr, da ſie uns einlud, ſie zu begleiten und den Abend
in ihrer Familie zuzubringen. Als wir bei Gröhe's Theehandlung
vorüberſchritten, bemerkte ſie: „Jch hatte vor, heute Abend einen
Punſch zu machen. Jch könnte mir hier gleich eine Flaſcht Punſchextract
mitnehmen.“ Geſagt, gethan. Als wir nun auf den Markt kamen,
begegnete uns Adolar. Jn der Erwartung, daß die Miſſion ſeiner

Frau gelingen werde, hatte er ebenfalls an einen Punſch gedacht und
ſich bei Baentſch (Markt 5 u. 6) eine Flaſche Punſchextrakt geholt.
„Doppelt reißt nicht“, bemerkte er, als er erfuhr, daß wir ſchon dafür
geſorgt hatten. Er hatte auch, um ſeinem Gaſte die Auswahl zu laſſen,
in die Weinhandlung von C. Boerner, vormals Jacob Broich
geſchickt und verſchiedene Weine von dort holen laſſen. Als wir in
ſeiner Wohnung anlangten, fanden wir bereits den Tiſch gedeckt, und
zwar bot fließend fetter Rheinlachs, Caviar, pommerſche Gänſebruſt von
Herm. Lincke (alter Markt 31) einen recht lockenden Anblick dar.
Auch fehlten nicht Jauerſche Kochwürſtchen von C. Kunſch(gr. Steinſtr.
Unſern Platz aber, der uns angewieſen wurde, zeichnete ein vorzüglicher
Lehnſeſſel aus dem Möbel-, Spiegel- und PolſterwaarenMagazin von
L. Martick (alter Markt 1) aus. Er war uns zu Ehren gekauft.
Auf ihm ſollten wir ſitzen, ſo oft wir im Kreiſe dieſer Familie wären.
Ehe wir unſer Herz an den Speiſen und Getränken erlabten, wurde
uns eine vorzügliche Cigarre aus der Handlung von Guſtav Körting
offerirt. Jndem wir uns an dem Ouft derſelben erquickten und zier-
liche Wölkchen in die Luft ſteigen ließen, hörten wir noch, wie Adolar
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Wir konnten der Verfuchung' nicht widerſtehen, die Rechnungen

Letzte abgefertigt war und der Stube den Rücken gekehrt hatte, riſſen ſeine Amalie darauf aufmerkſam machte, daß die Geſchwiſter Storch
wir das Fenſter auf, um einige kräftige Züge in der friſchen Luft vom 23. Dec. an Geiſtſtraße 7 wohnten. Dann löſte ſich die ganze
zu thun. h Situation vor unſern Augen in nichts auf, wie die Wölkchen unſererWuir erhielten nun völlig Zeit, die Rechnungen zu addiren und Cigarre. Wir wachten auf. Wir hatten geträumt, und es war zuletzt
über die ſchrecklichen Folgen unſerer leichtſinnigen Wette nachzudenken. ein ſchöner Traum geweſen. Merkwürdigerweiſe aber waren alle die
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hat ſich einen mehr als europäiſchen Ruf erworben in allen Sports

Hauſe.

eigenthümlichen Vereins in Paris.

Geſchäfte, zu welchen wir durch die ſchöne Frau direct oder indirekt in
Beziehung getreten waren, eben die geweſen, die wir auf unſrer letzten
Weihnachtswanderung hatten beſuchen wollen.

Wie ernſt wir es aber mit unſeren Weihnachtswanderungen ge-
nommen, das werden die dabei Jntereſſirten mit Genugthuung daraus
eexſehen, daß uns ihre Firmen ſogar in unſern Träumen auf das Leb-
hafteſte beſchäftigt haben, und mit innerer Befriedigung geben wir
uns ſelbſt das Zeugniß, daß dabei keine Firma unberückſichtigt ge
blieben iſt.

Aus der Provinz Sachſen.
Das Städtchen Zahna in unſerm Regierungsbezirk Merſeburg

kreiſen der europäiſchen und amerikaniſchen Hauptſtädte wenigſtens wird
ſein Name mit Achtung genannt. Der Kaufmann Otto Friedrich
in Zahna hat nämlich unter dem Namen „Cäſar und Minka“ eine
Hundezüchterei in großem Maßſtabe etablirt, wie ſchon aus der That-
ſache hervorgehen dürfte, daß das Nachnahme-Conto des Jnſtituts auf
der Bahnſtation Zahna innerhalb der letzten 7* Monate die hohe
Summe von 33,009 für verſandte Hunde nachweiſt. Dieſe Summe
repräſentirt indeß nur rinen Theil des Geſchäftsumſatzes, denn viele
Käufer nehmen die Thiere perſönlich ab und zahlen baar, während die
über See gehenden Hunde, etwa ein Drittel der ganzen Zucht, gleich
falls vor dem Verſandt bezahlt werden müſſen. Der Hauptexport der
Züchtung richtet ſich nach London und St. Petersburg, aber auch Riga,
Stockholm, Amſterdam, Brüſſel, Wien, New-York, Conſtantinopel u. ſ. w.
geben Beſtellungen auf; ja ſogar Paris bemüht ſich, für den zoolo
giſchen Garten deutſche Racehunde von Zahna zu erhalten und ſchreibt
ſeine Briefe höflich in deutſcher Sprache. Das eigentliche Züchtigungs-
Jnſtitut hat Hr. Friedrich in der Scharfrichterei des benachbarten
Schweinitz errichtet, welche er lediglich zu dieſem Zwecke erpachtet und
eingerichtet hat. Die Preiſe für edlere Racen, als Bergrüden, Neu
fundländer, ruſſiſche Steppenhunde, Ulmer und engliſche Doggen (Spe-
cialitäten des Jnſtituts) bewegen ſich im Mittel zwiſchen 400 und
600 ſteigen aber auch für beſonders prächtige Exemplare bis über
700 wogegen junge Hunde geringerer Racen (Hatzrüden, engliſche
und deutſche Jagdhunde, däniſche Doggen ec.) auch erheblich billiger
abgegeben werden. Uebrigens ſind auch die Unterhaltungskoſten des
Jnſtituts nicht gering, dieſelben belaufen ſich allein auf der Filiale
Schweinitz (es beſtehen noch andere Filialen für Wöchnerinnen, kränk-
liche und dreſſirte Hunde) jährlich auf mindeſtens ca. 6000 denn
die Thiere verzehren außer ihrem in Knochenbouillon gekochten Hafer-
ſchrot mit Kartoffeln noch täglich die Kleinigkeit von 300 Pf. Fleiſch.

Halle, den 23 December.
Jn der erſten Kinderbewahranſtalt wurde geſtern fröhliches

Weihnachten gefeiert. Nicht weniger als 93 zum Theil recht arme
Kinder konnten mit den reichlich eingegangenen Gaben an Bekleidungs
gegenſtänden und Spielzeug aller Art beſchenkt werden. Nach dem
Vortrag eines Weihnachtsliedchens und einer kleinen Beſprechung über
die fröhliche ſeelige Weihnachtszeit umſprangen die Kinder jubelnd den
Chriſtbaum. Auch die Vorſtandsmitglieder, namentlich die Damen
hatten ſich zahlreich eingefunden. Beglückt gingen Alt und Jung nach
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Weihnachtsbeſcherung in dem Aſyl für Obdachloſe.
Der Verein für Volkswohl hat in dieſem Jahre zehn Thaler für

die Weihnachtsbeſcherung in dem bezeichneten Lokale beſtimmt. Es
wurde in einem ſauber hergeſtellten Zimmer ein Baum mit Conditor
ſachen und Lichtern aufgeſtellt, und auf einer langen Tafel wurde für
jede Familie eine reiche Spende von Kleidungsſtücken, Nüſſen, Aepfeln,
Spielſachen und Büchern ausgelegt, und als die Klingel ertönte, kamen
die Mütter mit ihren Kindern herbei, und Jeder nahm am Weihnachts-
tiſche ſeinen Platz ein. Es wäre überflüſſig, beſchreiben zu wollen, wie
J die Kinder waren, als ſie, vielleicht zum erſten Male in ihrem

eben, eine ſolche Fülle von Gaben erblickten, die ihnen gehören ſollten.
Die Mütter aber, Wittwen und arme Ehefrauen verhüllten ihr Ge-

vermehrten Conſumirung von Aepfeln zuzuſchreiben ſei. Er behauptet,
daß dieſe Frucht überaus reren und erſtärkend wirke und ſehr
nahrhaft und verdaulich ſei. Die Pariſer ſollen während des Winters
in runder Summe an hundert Millionen Aepfel verſpeiſen. Ob dieſe
Schätzung richtig iſt, läßt ſich wohl nicht behaupten allein ſſo viel iſt
ſicher daß die Franzoſen im Allgemeinen große Fruchtliebhaber ſind.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen am 22. December.

Geſtorben: Des Mechanikus F. A. Rembow Tochter Eltiſabeth Pauline
Marie, 8 Monat 11 Tage, Durchfall, kleiner Sandberg 12. Der Steuer-
aufſeher g. D. Chriſtian Wilhelm Gottfried Dahl, 72 Jahr 9 Monat 20
Tage, Nierenleiden, Diaconiſſenhaus. Des Lackirer G. Blaſchke Sohn
Ernſt Guſtav, 2 Jahr 3 Monat 10 Tage, Gehirnentzundung, Fleiſcherg. 32.

Die Wittwe Caroline Schulze geb. Roſche, 65 Jahr 9 Monat 6 Tage,
Lungenleiden, gr. Steinſtr. 17.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde von 22. bis 23. December.

Kronprinz. Hr. Fabrikbeſ Kußſtedt a. Berlin. Hr. Lieut. Saänger a. Jauer.
Hr Referendar Rohde a. Wiesbaden. Hr. Verwalkter Rohde a. Trebnitz
b. Cönnern. Hr. Avantageur i. 1. Gr. Heſſ. Jnf.-Reg. 115 E. Bauer a.
a. Halle. Hr. Hauptm e nn v. Prager a. Metz. Hr. Rittergutsbeſ. v. Fa-
tuſchka a. Schleſien Die Hrrnu. Kaufl. Piper a. Leipzig Engelbrecht a.
Berlin, Jerke a. Stralſund.

Stadt Zürich. Die Hrrnu. Oekon. Ruhr a. Allenſtedt, Muüllersheim a. Bett-
ſtadt. Die Hrrn. Kaufl. Schmidt a. Barmen, Balthaſar a. Muühlhauſen,
Landshoff a. Ludwigshafen, Feiſt a. Bacharach Koblauch a. Magdeburg,
Uhlich a. Leipzig, Sternberg a. Pforzheim, Schulze a. Zurich, Fermbach a.
Bielefeld, Sauer a. Berlin, Wernecke u. Gießen Hillgendorf a. Kaiſers
lautern.

Stadt Hamburg. Hr. Rittergutsbeſ. Ruhmer m. Frau a. Gatterſtedt. Hr.
Poſtdirector Ritter m. Fam. a. Halle a. S. Hr. Grubendirector Berg-
mann g. Böohmen. Hr. Juſtizrgty v. Ramsthal a. Schleſien. Hr. Appella
tionsGerichts Referendar Treiſchke a. Danzig. Hr. Sind. aur, Bettenhofen
a. Hamburg. Die Hrr a. Kaufl. Böttcher a. Lubeck, Silbermann a. Berlin,
Scholoin a. Stuttgart, Leiſtmann a. Ulm.

Goldner NRing. Frau Conſiſſtorialräthin Engelbrecht a. Muünſter. Hr. Fabrik
beſ. Löwenſtein a. Annaberg. Hr. Rittergutsbeſ. Oberamtmann Liebenberg
a. Dortmund. Hi. Referendar Ritter a. Berlin. Hr. Geh. Regierungs
rath Wölfelt a. Hannover. Hr. Ober-Forſtmeiſter Thielemagnn a. Danzig.
Die Hrrn. Kaufl. Schuſter a. Hamburg Braune a. Stettin Winter g.
Breslau, Stein a. Stolberg, Jahn a. Gera,

Goldene Kugel. Hr. Stadtrath Dreſel a. Magdeburg. Die Hrrn. rer
ſiallehrer v. Hagen a. Sangerhauſen, Muthreich a. Gruünberg i. Schleſien.Hr. Reiſender Sanſer a. Leipzig. Hr. Einjaährig-Freiwilliger v. Bieberſtein
a. Goslar. Hr. Verſicherun e ector Müller g. Berlin. Hr. Dr. med.
Krahmer a. Gotha. Hr. Fabrikbeſ. Döhring a. Poſen. Die Hrrnu. Kaufl.
Neuberger a. Sillau, Hauſchar a. Magdeburg Mautner a. Nordhauſen,
Maldenberg a. Frankfurt a. M.

Prentziſcher Hr. Hotelier Pfeiffer a. Weidenbach. Hr. Baron v. Fei-
litzſch a. Caſſel. Hr. Gutsbeſ. v. Blumenthal a. Kronsdorf. Die Hrrnu.

Kaufl. Hedler a. Querfurt, Köhler a. Peißen.
Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.

23. December 1875.

S Berliner Fonds -Vörſe.BergiſcheWarkiſche 18,75. CölnMindener 94,75. Rheinlſche 114,90. Oenerr
taarsbahn 525, Lombarden 199, Oeſterreich. Eredit Reiten 34

Amerikaner 98,30. VPeeuß. Conſolidirte 105,30. Tendenz: günſtigſt.
Berliner Getreide Börſe.

Weizen (gelber) December 199,50. April Mai 207,50
RNoggen. December 156,50 Decbr. Januar 156, April-Mai 195,
Gerſte loco 129 168.

afer. December
pirttus loco 43, Decbr. Januar 45,29, April-Mai 47,80.

Rüböl loco 68,70 December 68,70. Axril-Mai 68,90

Coursbericht von Zeising, Arnhold, Heinrich Co.
Berlin den 23. December 1875.

BergiſchMarkiſche Sz.Act. 78,75. BerlinAnhalt. St.Act. 109,50. Bresau-
Schwe Sr. St.Aet. 83,75. CölnMinden St. Act. 94,75. WMainzLud-

St.Act. 97, Berlin Stettiner St.Act. 123,25. Ob rſchleſtiche
St.Act. A. C. 148,50. Rheiniſche St.-Aet. 114,90. Rumäniſche St.-Act. 27 25
Lombarden 200, Frage 535, Oeſterr. Cr.-Aet. 356, Pr. Bod. Cicto
Act.-Bank 6, Darmſt. BankAct. 118,25. Disc.-Comm.-Anth. 133,50 R
bank-Anth. 159,75. Oeſterr. 1860r Looſe 115, 12. Cöln-Mind. 3 Praän ien-
Anl. 107,96. Laurahütte 69, Union-Act,. 12 25. Cöln. Bergw.-Act 10
Louiſe Tiefbau 37,650, Gelſenkirchen 316 enden feſt.

ſicht, oder trockneten ihre Thränen, als ſie ſahen, wie glücklich ihre
Kinder waren. Der betreffende Armenvorſteher hielt nun eine An
ſprache, worin er die gebeugten Herzen aufzurichten und zu tröſten!
ſuchte und machte ſie aufmerkſam darauf, daß alle gute Gabe von
oben herab kommt, und nachdem er ihnen noch die heiligen Pflichten
gegen ihre Kinder eingeſchärft und ſie aufgefordert hatte, dem Aller
höchſten durch rechten Gebrauch ihrer Kräfte für Alles dankbar zu ſein,
und nicht die Hände in den Schooß zu legen, vertheilte er noch Geld
ſpenden aus ſtädtiſchen Mitteln an die Familien und ſchloß die Feier
mit Gebet. Jn den Feſttagen wird noch eine Speiſung der ſämmt
lichen Familien ſtattfinden. So hat denn auch dieſe Stätte des Elends
ihre Weihnachtsfreuden.

Vermiſchtes.
Das Londoner „Medical Record“ verzeichnet die Bildung eines

Die Mitglieder deſſelben verpflich-
ten ſich durch eine beſondere teſtamentariſche Beſtimmung, daß ihre
Leichname nach ihrem Tode nicht begraben, ſondern den Sectionsſälen
der verſchiedenen mediciniſchen Schulen für angatomiſche Zwecke überge-
ben werden ſollen.
Aepfel als Genußmittel.) Der regelmäßige Genuß von
Aepfely vor oder nach dem Eſſen hat einen ſehr geſunden Einfluß auf
die VBerdauung. Man ſoll lieber weniger Speiſen und mehr Aepfel
eſſen. Ein berühmter franzöſiſcher Mediciner ſagt, daß die Verminde
rung der Magenleiden und der galligen Affectionen in Paris nur der

Hallſcher Cages Kalender

Halliſcher Local-Anzeiger.
Freitag den 24. December:

Standesamt: Vm. v. 9 1 u. Nm. v. 3—6 geöffnet im Waagegebände Ein
gang Rathhaus.

Einwohner Melde- Amt Expeditionsſtunden von Vm. 8 1 u. Nm. d. 3 6
Rathhaus Zimmer Nr. 7, I. eStatt es Leibhaus: Expeditionsſtunden von Vm. v dis Nm. 2.

e Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vm. 5--1, Nm. 3 4.
Sparkaſſe z d. Saalkreis: Kaſſenſtunden Vm. 9 1 kl. Ulrichsſtraße 27,
Spar u. Vorſchuß- Verein Kaſſenſtunden Vm. 9--1 u. Nm. 3 —6 Brüderſtraße 6.
Börſenverſammlung: Vm. 8 im neuen h
Büreau der Handelskammer, Brüderſtr. 16 (im früher Haring' ſchen Hauſe III.),eöffnet v. 12 Vm. u. v. 3--7 Nm. dem kaufmänniſden u. gewerblichen

ublikum zur unentgeldlichen Aufnahme von Anträgen, Beſchwerden und Gut
achten, ſowie zur Auskunft Ertheilung in Handels u. Verkehrs Angelegenheiten z

Ausſtellungen. G. Udlig's Kunſt- und r r (Uncere Leip
gerſtr. neben d. „gold. Löwen“) iſt träglich von Vm. s bis Ab. 7 getffnet.

G. Gröhe's Theehandlung, Leipzigerſtr. 104, gold. Löwe, Halle a/S.Magazin chineſiſcher und japaniſcher S riewagt. alter und neuer Kunß

gegenſtände aus Chlaa, Japan, Bombay u. Slam.

e der Cigarrenköpfchen-Sammler am
I. Weihnachtsfeiertage Vorm. 11 Uhr im „„Goldnen
Stern“, Schulberg I.

u

GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle



Sonntags Blatt.
Extra-Beilage zu Nr. 302 der „Halliſchen Zeitung.“

Halle, den 25. December 1875.

Aus der Märchenzeit der Kindheit Heller aber als des ſchönſten,
Grüßt uns oft, wie Sonnenblick, Sonnenreinſten Tages Pracht,
Die Erinn'rung gold'ner Tage, Leuchtet uns durch's ganze Leben
Voll von Feſtesglanz und Glück. Doch der Schimmer einer Nacht!

z Selbſt in den benachbarten Frankreich kannte man bis 1870 dieſeAus dem Sagenkreiſe des Weihnachtsfeſtes. beute Der wenig; Knſere Krieger hielten aber ſelbſt im Feldlager

Den Mittelpunkt der häuslichen Feier des Chriſtfeſtes bildet in treu am alten Brauch und die Lichter des Weihnachtsbaumes, die
Deutſchland der Tannenbaum. Dieſe Sitte iſt deutſchen Urſprungs feindliche Erde beſchatteten, mögen den Franzoſen märchenhaft genug
und nur bei deutſchen Völkern zu finden. Wo wir ſie aber im Aus erſchienen ſein. Man ſagt, daß ſeit damals in vielen franzöſiſchen
lande antreffen, da iſt der Chriſtbaum ein Fremdling, den deutſche Häuſern das Chriſtfeſt mit dem Tannenbaum gefeiert wird, die Fran-
Auswanderer eingeführt haben durch ſie wurde die in der Heimath ken alſo die Nachahmung dieſer Sitte nicht verſchmähen.
übliche Feier beinahe über den ganzen Erdkreis verbreitet. Unter dem Bei den Briten dagegen hat ſich, als Ueberreſt ihres altſächſiſchen
Aequator und im Eiſe des Nordens, tief im Treiben der Städte, wie Urſprungs, noch der Brauch erhalten, zur Weihnacht Kirchen ſowohl
auf einſamer Alpenhöhe geben ſeine Lichter Kunde von deutſchen Her- wie Wohnungen, mit Stechpalmzweigen zu ſchmücken. Jm Volks-
zen, die hier ſchlagen. Er iſt einheimiſch in der Hütte, wie im munde heißt dieſe Pflanze „Chriſtdorn“ und der Sage nach ſoll aus

Palaſt. ihr die Krone gefertigt geweſen ſein, die man zum Spott auf das

S



e

Haupt des Königs der Juden drückte; in England umgiebt ſie deshalb roſſa, der durch ſeines Schildes Berührung die getrockneten Bäume
eine gewiſſe Weihe. wieder zum Leben und mit ihnen eine neue beſſere Zeit erweckt.

Doch auch unſer Chriſtbaum blieb dort nicht unbekannt und man Für die Kinderwelt ſpielt der Apfel auf dem Weihnachstiſche eine
entſchleß ſich ſogar, ihm Eingang in die engliſche Häuslichkeit zu gen große Rolle; doch auch dies ſoll keiner Zufälligkeit entſtammen, ſon-
währen; ſelbſtverſtändlich that man dies auf echt britiſche Weiſe. Man dern ſich von dem Apfel der Erkenntniß im Paradieſe herleiten. Jn
fertigt nämlich eiſerne Chriſtbäume, die naturgetreu bemalt werden, der Bibel wird das Gleichniß von dem Apyfel öfter gebraucht Salomo
und läßt durch die hohlen Zweige deſſelben Gas ſtrömen, das den ſagt: „ein Wort geredet zu ſeiner Zeit, iſt wie goldene Aepfel in ſil-
Baum zu erleuchten hat. Solche eiſerne Geſtelle nennen die Englän bernen Schalen.“ Nach dem Talmud iſt aber das Volk Jſrael der
der: „Improved German Christmass trees“ und ſind auch factiſch Apfelbaum, der die Früchte der Geſetzgebung trägt und die jüdiſchenim guten Glauben, damit eine verbeſſerte Auflage unſerer Chriſtbäume Prieſter pflegten den Saum ihres Gewandes mit Aepfeln und Glocken

zu beſitzen. Daß es uns nicht allein um den Beleuchtungsapparat zu zu verzieren, und den Aepfeln ſprachen ſie die Bedeutſamkeit des
thun iſt und daß das deutſche Gemüth mit hundert unſichtbaren Fäden Wortes, den Glocken die der Verkündigung zu.
mit dieſer Tradition verbunden iſt davon haben die allzeit praktiſchen Der Nuß wird ebenfalls eine tieſere Bedeutung beigelegt und
Engländer keinen Begriff. zahlloſe Sprichwörter beziehen ſich auf ihre Geſtaltung; ſo ſagt man,

Wir haben die Sitte der Chriſttanne von unſern alten Vorfahren, um anzudeuten, daß man arbeits und mühelos keinen Genuß errin-
die reich an ſinnigen, poetiſch- ernſten Gebräuchen waren, übermittelt gen kann: „Wer den Kern haben will, muß die Schale zerbrechen.“
erhalten bei ihnen ſtand der Baum in hohem Anſehen, in dem empor Jn vielen Gegenden werden die Nüſſe förmlich als Eigenthum der
wach ſenden Stamme ſahen ſie gleichſam eine Verbindung der Erde Kinder, als ihr unantaſtbares Spielzeug, betrachtet und das häufig
mit dem Himmel. Marbach in ſeiner „heiligen Weihnachtszeit“ gebrauchte: „die Nüſſe verlaſſen,“ iſt überſetzt ſoviel als: die Kinder
erzählt, daß die alten Germanen ſich das ganze Weltgebäude unter ſchuhe ausziehen aus dem Kindesalter treten. Noch häufig ſtoßen
dem Bilde eines Baumes vorſtellten, deſſen Wurzel in der Erde ruhen, wir auf dem Lande auf die Sitte, bei Hochzeitsſeſten und Kindtaufen
deſſen Wipfel aber bis Walhalla hinaufreichen, um dort mit ihren Nüſſe zu ſtreuen und Aepfel zu vertheilen. Jn katholiſchen Ländern,
Blättern die Ziegen zu ernähren, an deren Milch ſich die im Kriege wo während der letzten Nachtſtunde des 24. Decembers in den Kirchen
gefallenen Helden laben. Dieſen Weltbaum, der nach ihrer Meinung ein Gottesdienſt, die ſogenannte Mette, gehalten wird, iſt es Brauch,
den Himmelsbau trug, nannten ſie: „ggdraeſil“; ſie dachten ſich ihn ſich während der heiligen Ceremonie, d. h. von den Augenblick an,
in Form einer Eiche oder in der einer Linde. Die Eiche ſtand bei in welchem der Geiſtliche die Geniculation anſtimmt, gegenſeitig mit
ihnen in hohem, religiöſen Anſehen; ſie kannten ſie unter den Nomen: Aepfeln und Nüſſen zu bewerfen. Daß das Werfen aber nicht immer
„Lebensbaum“ oder auch „Kinderſtamm“ und die Mythe lehrt, daß zum Scherz geſchieht und mancher trotz des Halbdunkels ſichere Wurf
dieſem Baume die Kinder entſtammen. Jn dem Holz der Buche da von ſchadenfrohen Blicken verfolgt wird, iſt wohl glaublich; auch ſollen
gegen ſollten die Geſchicke der Menſchen verzeichnet ſtehen und ſie in den letzten Jahren viele Geiſtliche das Werfen mit dieſen Früchten
weiſſagten deshalb aus demſelben, ſchnitzten Stäbe daraus, in die ſie in ihrer Mette von der Kanzel verboten haben.
geheimnißvolle Zeichen ſchnitten, denen ſie dann einen großen Einfluß Wir ſehen aus vorſtehenden Anführungen, daß der Weihnachts-
auf das Wohlergehen ihrer Beſitzer zuſchrieben. baum in ſeiner heutigen Geſtalt dem Volke ein ſolches Bedürfniß ge

Zur Zeit des Julfeſtes trugen die alten Germonen zum Zeichen worden, ſo mit unſeren heiligſten Erinnerungen verflochten iſt, daß
ihrer Freude geſchmückte Tannenzweige in den Händen, und draußen bedeutende Gelehrte ſich eingehend mit der Frage des Urſprungs deſſelben
in den Wäldern ſteckten ſie an die Tannenbäume brennende Fackeln beſchäftigt haben. Jedoch ſpielt in den meiſten Fällen die Phantaſie
und Grasbüſchel. Wie hoch ſie die Tanne ehrten, geht daraus hervor, bei dieſen Unterſuchungen wohl die Hauptrolle hat doch ein bibelfeſter
deß ſie häufig ihre Opferpläte in Tanrnenwäldern errichteten, welche Mann in dem lichterſtrahlenden Tannenbaum den feurigen Dornbuſch
Orte ſie dann Tanfana“ hießen. Auch in Schweden und Norwegen wiederzuerkennen geglaubt, in welchem dem Moſes einſt am Berge
ſtellte man um die Zeit der Sonnenwende abgehauene Tannen oder Horeb der Herr erſchien. Haben doch ferner Gelehrte oft die kühnſten
Fichtenbäume vor die Höäuſer. Conjecturen über Auslegung und Bedeutung von Stellen in alten

Jm Morgenlande nird die Ceder als Lebensbaum gegfrieſen, ſie, Schriftſtellern in die Welt geſandt und damit Aufſehen erregt, wäh-
die noch der altteſtamentlichen Dilderſprache der Typus der Könige rend ſpäter zur Cvidenz bewieſen wurde, daß jener Autor nie daran
und der Mächtigen war, weil ſie, auf Bergesgipfeln über Alles erha gedacht, dasjenige, was man mit tiefer Weisheit auszulegen ſuchte,
ben mit ihrer dunklen Pracht ſo ſtelz zum Himmel ragt. Mit Eeder- zu ſchreiben, daß vielmehr irgend ein nachläſſiger Abſchreiber der Urhe-
zweigen ſchmückt man deshalb Chriſti Grabſtätte, ſchmückt man alle ber jener Stelle war.
ſonſtigen heiligen Orte am Tage ſeiner Geburt. Mit tief eingewurzelten Volksgebräuchen iſt es allerdings etwas

Da bei uns Weihnacht in den Winter fällt, ſo lag die Wahl der Anderes, und es iſt eine wohl lohnende Arbeit, ihrer Entſtehung nach-
Tanne als des einzigen, auch während der Winterzeit grünenden Bau zuforſchen; wir dürſen dabei aber doch nicht des Guten zu viel thun
mes, nahe. „Grün“ hieß ja bei den Alten ſoviel als: ohne Sünde; und wollen uns freuen, daß wir unſern ſchönen Tannenbaum
den Tag, an welchem Chriſtus unverdient und ſündlos ſo viel Mar- haben und uns nicht den Kopf darüber zerbrechen, für welche
tern erlitt, nannte man deshalb „Grün Donnerstag“, wodurch man ger vielen Auslegungen ſeiner Bedeutung wir uns entſcheiden ſollen.
nicht, wie der Volksglaube häufig annimmt, das anbrechende Früh Was er uns ſein ſoll, drückt Wackernagel in poetiſchem Gewande
lingsgrünen, ſondern Dies viridium den Tag der von der Sünde wie folgt aus:
Beſreiten bezeichnen wollte; einen „Grünenden“ nannten die alten Fragſt Du, Liebe, was bedeuten
Deutſchen den, der da ön sundi ist. Soll der grüne WeihnachtebaumOb der mehrfache Hinweis in der Bibel auf den Tannenbaum, e n el reekecum
als ein Zeichen des bevorſtehenden, neuen, grünenden Lebens bei im.Aber noch ſollſt du gewähren

Eines ſchonen Sinncs Preis.
Sich! Vor vielen Hundert Jahren

der Wahl deſſelben als Chriſtbaum maßgebend war, läßt ſich wohl
nicht mit Beſtimmtheit bejahen. Eine Weiſſagung des alten Teſta-
ments giebt es jedoch, die annehmen läßt, daß man eine ſolche ſym Sproß in Bethlehem ein Reis;
boliſche Bedeutung dieſer Sitte zu Grunde legte; der Prophet Hoſea Sproß ein Reis, verhüllt vom Schweigen
ſprach ſie aus und ſie lautet: „Jch will ſein wie eine grünende Tanne, Einer ſternenhellen Nacht.
an mir ſoll man Deine Frucht finden.“ Weiter ſagt Jeſaias, auf Pun ein Baum mit breiten ZweigenHalt die Weit es überdacht.

Stolz im Glanz des Siegesruhmes,
Schwer von Frucht und ſchattenmild
Steht der Baum des Chriſtenthumes,

den zu erwartenden Reformator hinweiſend: „Dann ſchießt ein Reis
vom Stamme Jſaias und ein Sproß aus ſeiner Wurzel bricht hervor.“

Nach einer andern Auslegung hat man mit dem Chriſtbaum auf
den Baum der Erkenntniß hindeuten wollen. Danach hat man in Und der Chriſtbaum iſt ſein Bild.

fur o o Zu z 3 1früherer Zeit häufig unter dem Baum zwei Geſtalten, die Adam und Unter dem und jenem Baume
Eva darſtellen ſollten, angebracht und den Wipfel deſſelben mit einem Liebe, laß uns liebend ſteh'n,
ſchwertbewaffneten Engel geſchmückt. Auch mit dem Kreuze auf Gol Und von höh'rem Fruühlingstraume
gatha verſuchte man den Chriſtbaum zu ſymboliſiren, aber ſo grauſig Wird ein Schatten uns umweb n.
dürfen wir unſern ſchönen Kindestraum nicht geſtalten. Luther ſprach Eine ſolche Weihnachtsfeier wünſche ich allen meinen Leſern.

es ja offen aus, daß um des Kindes in der Wiege froh zu werden, 3 O.wir nicht vor den blutenden Märtyrer treten dürfen.
Auch den Schmuck des Baumes deutet man ſymboliſch. Nach Ernſt Moritz Arndt.

Huiſſen und Marbach müſſen wir in der Befruchtung des abge G

2 r S r v d 7 t 7hauenen Stammes die Wunderkraft der Geburt Chriſti, die dem ab Lur Crinnerung an den Geburtstag des unvergeßlichen Patriotin,
bgeſtorbenen Stamme neues, blühendes Leben verleiht, ahnen und er- 26. Dezember.

blicken. Das Menſchengeſchlecht führen ſie als einen Baum in der S Unter den greßen Todten, die, wie die Sage geht, um die Zeit
Winterwüſte vor, der erſt, nachdem er verpflanzt und künſtlich be kes altgermaniſchen Julfeſtes, da wir die Weihnacht feſtlich begeben,
fruchtet worden, geiſtige Früchte zu zeitigen vermag. Oder wir aus ihren Gräbern erwachen, mag keiner ſein neuerſtandenes Vater-
werden gar auf Aarons Stab hingewieſen, der wurzellos und entäſtet Weltnachtst 69 de Leyß Morit Arndt
auf die Erde gelegt, in einer Nach are i i Am zweiten Weihnachtstage 1789 nurde Ernſt Moritz Arn5 ar n einer Nacht zu wunderbarem, blüthenreichen u Echorig' auf der Juſer Rüugen gig der Eohn, eines einfachen Gutsberwalters

z Düftelei geboren. Seine erſte Erziehung erhielt er im vaäterlichen Hauſe, beſuchte dannWie anmuthig gegen ſolche gewaltſame Düfteleien ſind einige das Eymnaſium zu Greiſswalde und ſtudirte zu Greiſswalde und Jena Theolo-
ähnliche Sagen des Mittelalters, in denen aus dürrem Holze junges gie und Geſchichte. 1806 ward er Profeſſor der Geſchichte zu Jena, floh von
Leben ſchießt, zum Zeichen, daß der Allgütige Vergebung für alle dort 1808 vor den Franzoſen nach Schweden führte in den Zeiten Deutſcher
Sünd f jede die bei Schmach und Deutſcher Erhebung ein unſtätcs Wanderleben und ließ ſich 1815nden ar und daß auf jedem Boden die Saat gedeihen kann. deuernd zu Bonn nicder; dort wurde er 1818 zum Profeſſor der neuern Geſchichte
So die Sage vom Tannhäuſer, deſſen aufrichtige Buße den dürren ernannt, 1821 ſeincs Amtes enthoben, und 1810 von Friedrich Wilhelm IV.
Pilgerſtab wieder ergrünen läßt, ſo die Legende vom tapfern Barba wieder eingeſetzt. Er ſtarb am 209. Januar 1860.
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land ſo froh, ſo glücklich begrüßen, als Ernſt Moritz Arndt, der Zeit daſteht als „ein Mehrer des Reichs, nicht an kriegeriſchen Erobe-
getreue Eckhard des Deutſchen Volkes, deſſen ganzes Leben kein Leben rungen, ſondern an Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiete
für ſich, ſondern ein Leben für ſein geliebtes Vaterland geweſen, nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung.“ Und der Feind, den
der mit unter den Säemännern geweſen der Saat, die in prächtigem Arndt am grimmigſten gehaßt und vor dem er noch in ſeinen letzten
Glanze jetzt vor unſeren Augen aufſprießt. Solcher Männer zu ge Lebenstagen mit gewaltiger Stimme gewarnt, liegt darnieder, und ſo
denken iſt nicht nur eine Pflicht der Dankbarkeit, ſondern ein Antrieb Gott will, iſt ein dauernder Friede der Lohn der heißen und opfer-
und eine Stärkung in einem Geiſteskampfe, der eine gleiche Charakter muthigen Kämpfe, die jenen Feind unſeres Vaterlandes niedergeworfen.
ſtärke, einen gleichen Patrioſismus erfordert, wie der Kampf, in dem „Der Rhein Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands Grenze“ ſteht
auch jene Männer nicht verzagt. eingehauen auf dem Stein, der Arndts ehernes Standbild am alten

Als die letzten Stützen Deutſcher Freiheit dahin geſunken, gegen Zoll zu Bonn trägt. Wie das Deutſche Volk ſich dieſe Mahnung
Ende des Jahres 1805, ſchrieb Arndt ſeinen „Geiſt der Zeit“, rüttelte ſeines treuen Wächters beherzigt, davon zeugen die erbeuteten Kanonen
damit eine in träge Muthloſigkeit verſunkene Welt zur Thatkraft und zu Füßen des Steines. Doch noch ein anderes Wort ernſter Mah-
Ermannung und verkündete freiheitsdurſtend und prophetiſch eine beſſere nung ſteht auf jenem Denkmal: „Der Gott, der Eiſen wachſen ließ,
Zeit. Doch um nicht den Schergen des Korſiſchen Tyrannen zum der wollte keine Knechte.“ Mögen ſie als Weihnachtsgruß hinaus-
Opfer zu fallen, wußte er fliehen. Als ein Prophet war er von ſchallen gegen Rom und ſeine verführte Prieſterſchaar, die uns die edel-
dannen gezogen, ums Jahr 1809 zog er als Vorbote des nahenden ſten Güter und Gaben ter Einheit und Freiheit durch die Drachenſaat
Frühlings wieder in Deutſchland ein mit Männern, wie Stein, Scharn- der Zwietracht und Knechtſchaft verkümmern wollen. Unſere Altvor-
horſt, Gneiſenau, Schleiermacher barg er vor dem Auge der Franzöſi- dern legten um die Zeit der Winterſonnenwende, des Julfeſtes, Ge-
ſchen Bedrücker das heilige Feuer der Vaterlandsliebe und warf in die lübde der Tapferkeit für kommende Kämpfe ab; möge den Feinden
Nacht namenloſer Leiden den Hoffnungsſtratl der Erlöſung. Und als unſerer nationalen Freiheit und Einheit als ein Gelübde entgegenſchallen
dann in Deutſchen Landen die Hand ans Schwert fuhr, da war er Arndts gewaltiges Wort:
der geiſtige Waffenſchmied ſeines Volkes und er ſchmiedete gar gewal Laßt brauſen, was nur brauſen kann,
tig. „Der Rhein Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands Grenze In hellen, lichten Flammen!
„der Soldatenkatechismus“ und „Ueber Landwehr und Landſturm“ e Vehelnr un e7 für Mann
trugen bei zur Losjochung von galliſcher Knechtſchaft, und ſeine Leier, d er v Peren deggelan
in patriotiſchen Liedern erklingend, begeiſterte die Gemüther nah und Und himmelan die Hände
fern; von Stadt zu Stadt, von Weiler zu Weiler, von Haus zu Haus Und rufet alle Mann für Mann

ſei S ieſ Die Knechtſchaft hat ein Ende!flog ſein begeiſterter Sang in dieſer großen gewaltigen Zeit, die zu rfeyart v
groß war, um ihre Früchte ſchon damals in die Wirklichkeit treten
laſſen zu können.

e wurde nach dem gewaltigen Heldenkampfe dem Deutſchen
Volke nicht, was es verdient und was ſeine Fürſten ihm verſprochen V h Gras Mlusder äußere Feind war beſiegt, doch der innere erhob ſein Haupt ſtärker Wythologeſche Erzählung von r P. Mitſehke.
denn je und verfolgte mit Falſchheit und diplomatiſchen Tücken des An einem jener prächtigen Tage, welche den Bewohnern Attikas
Volkes Rechte; eine Oppoſition gegen die Regierungen erhob ſich und ſo häufig beſchieden ſind, an dem die Sonne golden über dem Hymettos
zu dieſer gehörte auch Arndt. Deshalb entſetzte man ihn ſeines Amtes glänzte und den gegenüberliegenden Parnes wie mit Feuer übergoſſen
im Jahre 1821, nachdem er bereits 1819 „demagogiſcher Umtriebe“ hatte, ſaß Kekrops auf dem Felſen der Akropolis verſunken in Sinnen
angeklagt war. Doch er verzagte nicht, er blieb ein Mann, wie er und das Haupt nachdenklich auf die Hand geſtützt. Seine drei Töchter
ihn ſelbſt dereinſt als ſein Jdeol beſungen, ein Mann, 53 ihn Wer a d Athene ben Gewand zu ſticken,

O indem ſie ihre Arbeit mit munteren Geſängen begleiteten.Shrgen h A. Plötzlich ließen ſich verworrene Stimmen wie von Streitenden
Nimmer muüde, nimmer bleich, vor dem Eingange der Burg vernehmen. Sie näherten ſich, und bald
Trotz der Spötter ſchnodem Hohn, erſchien ein ſtarkgebauter, gigantiſcher Mann mit ſchwimmendem Auge,
Zer, wenn alle Welt auch teufelt, langem Barte und flatterndem Haare und ein wohlgeſtaltetes, blau-
Nie am Vaterland verzweifelt.“ augiges majeſtätiſches Weib e

Und es war, wie einſt dem Manne, auch dem Greiſe noch ein „Entſchuldige, er iſt mein“, ſagte der Mann mit Lebhaftigkeit.
mal ein ſchöner Traum beſchieden. Jm Jahre 1840 wurde er von „Mit nichten, du biſt im Jrrthum, vielmehr gehört er mir“,
Friedrich Wilhelm IV. in ſeine Profeſſur wieder eingeſetzt und im Jahre erwiderte ſpöttiſch das Weib.
1848 als Abgeordneter zur Nationalverſammlung in die Paulskirche „Noch niemand hat mir vorgeworfen, daß ich mich täuſche“, ſagte
nach Frankfurt geſandt. Er gehörte dort zu jener Partei, die das der Mann mit ſchlecht verhehltem Grimme.
Heil des gemeinſamen Vaterlandes am beſten geſichert glaubte durch „Anſtatt uns zu ereifern“, entgegnete gemäßigter das Weib,
Errichtung eines erb kaiſerlichen Regiments. Es war ein herrlicher, thäten wir klüger, dieſen Mann hier zum Richter zu wählen.“
unvergeßlicher Moment, als am 28. März 1849 in der Paulskirche „Nun gut! Wohlan, wir wollen ihm unſern Streit auseinander-
unter dem Geläute aller Glocken und den feierlichen Worten des Prä ſetzen!“
ſidenten Friedrich Wilhelm IV. als Deutſchlands erwählter Kaiſer pro Bei dieſen Worten traten beide auf Kekrops zu.
klamirt wurde. Doch jener herrliche Augenblick, er ſollte nur ein Traum „Aber um was handelt es ſich denn eigentlich?“ fragte dieſer.
ſein, aus dem den wackeren Patrioten jener Tage nichts blieb, als die Der Mann ergriff das Wort und ſagte: „Jch behaupte, daß
Hoffnung, die felſenfeſte Hoffnung auf beſſere Tage; und dieſe Hoff dieſer Ort hier mein Eigenthum ſei, und ich habe unzählige Beweiſe
nung, ſie ſprach ſich aus in einem Liede, das Leipziger Männer zum dafür.
26. des Chriſtmonds 1849 an Arndt ſandten: „Jch aber“, fuhr das Weib raſch fort, „behaupte im Gegen-

die G theile, daß er mir gehört; noch niemandem iſt es bisher eingefallen,mir denſelben ſtreitig zu machen. Wir wünſchen, daß du zwiſchen
Geh, Vater Arndt, uns wieder uns entſcheideſt.“
Im Silberhaar voran. „Mein Urtheil iſt ſchon gefällt“, antwortete Kekrops, dieſer Orte i ſteh n betroffen, gehört mit Erlaubniß weder dem einem noch dem andern von euch,

Kleinmuüthig ſchau'n ſie zu F. e eO Vater, ler uns hoffen, ſondern er iſt mein Beſitzthum, denn ich bin Kekrops, der König.
Ja hoffen ſo wie du. „Das hat nichts zu ſagen“, fiel hier der Mann ein.

Kekrops ſtutzte. „Wie ſo?“ fragte er betroffen.
„Es hat nichts zu ſagen, weil ich Poſeidon bin!“ „Und ich

Athene“, ſetzte das Weib hinzu.
Schon ruüſten ſie zum Flug; „Ah, dann ändert ſich die Sache“, antwortete Kekrops, „und
V V n en dann kann ich nur ſagen: das Land iſt euer Eigenthum und nicht das
We ſeine Fittiche rauſchen, meine. Aber wem von beiden es gehört, wie ſoll ich, ein Sterblicher,
Da wacht der Kaiſer auf. das entſcheiden

„Jch halte es in meinen Armen“, ſprach Poſeidon, „und wenn
Will Kleinmuth uns umnachten, ich dieſe zuſammendrücke, kann ich es vernichten.“

53 r tet den Tehlachten, bewahre und ſchütze ſeine Einwohner, und dieſe Stadt trägt
Du, Deutſchlands Eckard, Arndt. meinen Namen“, ſagte Athene.
Sollſt du es ſelbſt nicht ſchauen, „Vielmehr den meinigen!“ dachte Kekrops für ſich.
Das vielverheißne Land, „Jetzt zwar den Deinigen“, erwiderte die Göttin, die im Jnnerns s ſeines Herzens geleſen hatte. „Kekropia iſt ihre Benennung, ſo lange

ſie aus einigen kleinen Hütten beſteht, die an den Gipfel des rauhen
Arndt ſollte das verheißene Land nicht mehr ſchauen. Am 26. De Felſens geklebt ſind. Unter dem Namen „Athen“ aber wird ſie ihren

zember 1859 hatte man noch von allen Seiten Glückwünſche zu den Ruhm bis zu den Geſtirnen anwachſen ſehen, wird ſie blühen bis in
Ufern des Rheines für den alten Arndt geſandt ein Monat ſpäter die ſpäteſten Zeiten, wird ſie durch Schönheit ſich auszeichnen vor
erſcholl durch Deutſchlands Gauen die Trauerkunde, daß Ernſt Moritz allen Ländern des Erdkreiſes.“
Arndt nicht mehr unter den Lebenden ſei. „Auf meinem feuchten Rücken bringe ich ihr Schätze von den

Doch was Arndt ſehnſuchtsvoll gewünſcht und gehofft, wofür er äußerſten Enden der Erde“, ſagte Poſeidon, „und ich bin es, der ihr
gelitten und geſtritten, es iſt Wahrheit geworden im Deutſchen Vater- die Pfade des Ruhmes und der Macht bereitet.“
lande. Nicht mehr fliegen die Raben um den Kyffhäuſer und den „Jch“, entgegnete Athene, „gebe den Bewohnern für den Krieg
ſchlafenden Keiſer; des Adlers Schwingen, der zum Siegeslaufe ſich Tapferkeit und für die friedlichen Berathungen Klugheit, durch welche
aufgemacht, hat ſie verſcheucht, und ein Kaiſer iſt erſtanden, der alle die Stadt beſchützt und vergrößert wird.“

Aus Athens Vorzeit.

Vielleicht, daß wir's erringen
Das Schickſal eilt zum Spruch,
Des Deutſchen Adlers Schwingen
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„Und gleichwohl“, erwiderte ſpottend Poſeidon, „überläſſeſt du Und mit ſeinem Dreizacke ſtieß er mächtig gegen den dürren Felſen,
das Land, welches zu ſchützen du vorgiebſt, als Beute den räuberiſchen der Fels aber erbebte und borſt auseinander, ſodaß der Dreizack bis
Einfällen der Aonen aus Boiotien!“ in die Eingeweide der Erde drang und einen Brunnen voll Waſſers

„O, dieſe thun ihm nicht entfernt ſo viel Schaden“, antwortete öffnete deſſen Brauſen anzuhören war wie das der Meereswogen.
bitter Athene, „wie die Barbaren aus Karien, die du in ſeinen Häfen „Sieh“, begann Poſeidon wieder, „ich gebe dem dürren Attika
ausladeſt!“ das Naß, den Bewohnern der felſigen Küſte ſpende ich das Waſſer.J Die Strahlen der Sonne ſtanden im Begriffe, alle Feuchtigkeit des„Jch ſehe“, begann nun Kekrops, nachdem er eine Weile nach- ngelonhn W ſche voß eure Hrn groß, von beiden Seiten Landes auszutrocknen, das wenige Waſſer ſeiner Bäche einzuſchlürfen,
überſchwanglich ſind und einander wohl die Waage halten. Ebenſo ſeine Gewächſe von der Wurzel aus zu vernichten und ſein Erdreich
bleibt ſich auch das Ueble gleich, welches ihr dieſem Orte bringt. Jn in glühende Aſche zu verwandeln. Dieſer Brunnen hat Rettung ge
deſſen nach dem gegenwärtigen armlichen Zuſtande iſt es unmöglich, ſhafft! Ein Quell wird aus den Tiefen der Erde emporſpringen, Thau
eine Entſcheidung zu treffen, und wie ſoll ich vergänglicher Menſch Und Leben ausgießen auf der Fläche und die Einöde in einen blühen-
nach den künftigen Gütern urtheilen, da ich nicht die prophetiſche Gabe den Garten verwandeln. Noch mehr aber! So oft der Südwind das
beſitze, in die Zukunft zu ſchauen? Ich bin ein einfacher Sterblicher Aigaiermeer in wildem Aufruhre peitſchen wird, ſoll auch dieſes Brun-

Pet Wild i deren Wellen ſchl 3 d t demſelben dJ und bei uns Menſchen wird nicht derjenige des Dankes für werth S n t gen Are't re aß W Dieu e. 7
geachtet, der viel verſpricht, ſondern welcher in Wahrheit Wohlthaten Stadt Athen die See geſchenkt habe, die See, welche die Quelle ſeines
erweiſt. Jſt dies auch im Olympos der Fall, nun ſo thut jetzt vor Reichthums, das Feld ſeiner Triumphe bilden wird, die See, welche
mir etwas für dieſen Ort, und der größeren Wohlthat ſoll die größere die ſiegreichen Standarten Athens mit ſich führen wird, wohin auch
Ehre zuerkannt werden. t immer es ſeine Wogen wälzen mag.„Das iſt nicht zu verachten“, ſagte Kekrops, „aber, um unpar-

Beide Gottheiten nickten, als wenn ſie ſagen wollten: „Beim teiiſch zu entſcheiden, muß der Richter beide Theile hören.“
Zeus, für einen Menſchen hat er geſcheit geſprochen Es war dies eine indirekte Aufforderung an Athene, nun auch] Jn de

„Wohlan“, ſprach darauf Poſeidon, „und ſieh!“ ihrerſeits zu reden. (Fortſetzung folgt.)

Aufgaben. S1. Rebus von C. W. Z.
W
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2. Rebus von A. Br. in Mücheln. 9. Schachauf gabe Nr. 15.Eingeſandt von Winfried, Eisleben.
w. 88 88X S S S 8 ſx Sc

g e3. Räthſel von Maria R. c 77Obgleich gar ein winzig Ding n e nein, WSo bin ich machtig doch; Die Menſchheit fort und fette 7 r 7Das Kind, wenn's fruh zur Schule ging, Sie braucht mich, ſieht und hört mich fein 6 f We
Nach mir frug's ſicher noch. Und fügt ſich meinem Wort. r t WJn rathe gſel wer ich bin, 44 SMerk auf die kleine Spur Cz W r. 7 7 JJweißtbige Eharad m. B. T., Erfurt e MA. Zweiſilbige Charade von Dr. B. T. rfurt.Die ſ. wohnt in Fluß und Meer, g z W

Die zweite geht zu Land einherDas Ganze ſchmiegt ſich, grad' und krumm, S S
h

Um manchen ſchönen Leib herum.

A B D GArithr Fliſe H. Weiß.Arithmogryph von Eliſe Jm Laufe einer Partie hat ſich obige Stellung ergeben, als W. (am Zuge)
Von den Worten: 12. 7. 2. 11. 4. 7 eine Alpenblume, 6. 5. 11. 8. 4. 18. 12. ein Matt in vier Zugen, in zweifacher Weiſe durchzufuhren, ankündigt. Wie

8. 6. 5. 11. 4 Stadt in Nordamerika, 5. 12. 17. 14. 18. 14. 3 griech. Geſchicht iſt dies zu bewerkſtelligen? (Man pflegt dergl. Aufgaben „Partieenreſte“ zu neu-
ſchreiber, 17. 4. 11. 4. 5 indiſcher Furſt, 4. 3. 3. 11. 8. 4 ein Koönig, II. 17. 1. 7 nen, doch gilt bei ihnen eigentlich guch die Einheit der Löſung als Regel).
ſpaniſche Feſtung, 15. 4. 5. 14. 15. 12 18 ein Prophet, 8. 4. 19. 14. 7. 3. 4. 11 Berich tig ung. Jn der Löſung der Preisgufgabe I (ſ. Nr. 297) muß es
7. 12 franz. Dichter, 12. 10. 3. 5. 12. 17 bibliſcher Name, 10. 1. 9. 4. 17. 14. 9 in Anm. 1 naturlich „patt“ ſtatt „matt“ heißen.

ruſſiſcher Feldherr, 10. 16. 7. 4. 13. 14. 13. 12 ein Bethaus 11. 1. 7. 11 ein z atTheil des Jahres, 7. 14. 9. 4. 9. 12. 10. 10 Ort bei Potsdam 13. 14. 12. 3. 5. 10. Königszugaufgabe. z
12 ein Dichter ergeben die Anfangsbuchſtaben einen deutſchen Dichter, die End- (Der König geht immer ins nächſte Feld, nach allen Richtungen hin.) So

buchſtaben eines ſeiner Werke. Beherzigen werthe Klugheitsregel. ſelb

r M e6. Arithmetiſche Aufgabe von F. T., Halle. eDrei Handwerksburſchen finden einen Haufen Aepfel und beſchließen, ihn ſich e e t t W e n Ka
zu gleichen Theilen anzueignen, vorher aber etwas auszuruhen. Sie ſchliefen bald e e eein; als der erſte erwacht, nimmt er ſein Drittel und ſchläft weiter. Kurz darauf a a el i In l s d serwacht der zweite, meint, der Haufen ſei noch unverſehrt, zahlt ſich ebenfalls ein äk hat
Drittel davon ab und ſchläft auch wieder ein. Endlich erwacht der Dritte und s o et s on e Bezählt ſich von dem Reſt ein Drittel ab jetzt waren von dem Haufen weniger al abeuübrig, als der erſte verzehrt hatte. Wie viel ſind es zu Anfang geweſen t lter on a u h iſt

K

7. Scherz-Arithmogryph von D. D., Halle. eh un r al n s e aus
Was ſpricht die 1. 2. 3. 4. 57? Eine 1224 iſt keine 2123455, und dieſe keine 7 we2121, 4221 iſt keine 34521, ein 4345 iſt kein 5122, 'ne 4334 kein 34512; 113 iſt Löſungen aus Nr. 291. det

We un 15544 iſt kein 3115; 342245 iſt keine 2451334, 314451 iſt keine u. 2. „Fritzchen, nenn' mir deinen Wunſch

1334. 3491 „Auch zum Feſt nun nachgerade iſtVäterchen, ich r
8. Anagramm von E. H. aus B. n Weihnachten ne 9chtparade Holleben. N

7 w. n.ren dige den Fiſchen 3. 5 Schatten.ind andern Dingen auf den Tiſchen. 4. Davos, Elbe, Syrien, Kudowa, Anghuae, Jrtiſch, Sanghai, Erfurt, RieſaVeranderſt Du der Silben Stand, Senegal, Rigi, Elde, Jtalien. Des Kaiſers Reiſe nach Jtatien
So iſt's als Karte Dir bekannt. 5. Ottenſee, Eleonore, Eldorado, Helſingborg, Tellheim, Gounod in der

Reihenfolge 612543: Göthe, Egmond (urſpr. niederlaändiſche Schreibart).
6. reſp. 480, 720 und 950 M. Anſatz leicht.

Redacteur: Otto Puls, Halle. gebauer Schwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.
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